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  Vorbemerkung


  


  


  


  In mehr als dreißig Jahren hat sich in der DDR eine Science-fiction-Literatur entwickelt, die — nach quantitativ und qualitativ recht bescheidenen Anfängen — in letzter Zeit eine bemerkenswerte Entwicklung genommen hat. Man findet in ihr heute gedanklich originelle und literarisch anspruchsvolle Werke ebenso wie spannende Unterhaltung; die Auflagenhöhe jedes SF-Buches geht in die Zehn-, mitunter sogar in die Hunderttausende. In der Gunst der Leser nimmt die SF einen der vorderen Plätze ein, doch leider nicht im Bewußtsein der Literaturkritik. Die vorliegende Arbeit kann und will eine analytische Durchdringung des Genres durch die Literaturtheorie nicht ersetzen, höchstens anregen; sie möchte dieses Gebiet der Literatur ins Blickfeld rücken, auf seine Leistungen, seinen Umfang und seine Vielfalt aufmerksam machen und insbesondere einen Teil seiner Schöpfer vorstellen.


  Nach einem Überblick über wichtige Entwicklungsetappen der SF in der DDR und über den gegenwärtigen Stand sowie einer Notiz über den Arbeitskreis für Utopische Literatur beim Schriftstellerverband folgen die Artikel über die einzelnen Autoren, Herausgeber und Theoretiker des Genres. Die Artikel sind einheitlich aufgebaut: an die Angaben zur Biographie und gegebenenfalls zum literarischen Werk außerhalb der SF schließt sich eine kurze Annotation oder Charakteristik des Schaffens auf dem Gebiet der Science-fiction an. Sie versteht sich nicht als Wertung, möchte vielmehr eine Vorstellung von Thematik und Spezifik der betreffenden Werke geben. Die bibliographische Übersicht am Schluß jedes Artikels enthält nur die Arbeiten mit Bezug zur SF; an dieser Stelle sind für die beiden am häufigsten vorkommenden Verlage Abkürzungen verwendet worden: NL = Verlag Neues Leben, DNB = Verlag Das Neue Berlin.


  Im bio-bibliographischen Teil wurden alle DDR-Autoren verzeichnet, die bis 1981 mindestens ein Buch im Genre veröffentlicht haben; ausgenommen blieben lediglich Verfasser, deren Beitrag zur SF sehr weit zurückliegt, solche, die ausdrücklich darum gebeten haben, ihre Biographie nicht aufzunehmen, sowie einige Autoren, die auf anderen Gebieten der Literatur zu Hause sind und in der SF nur eine Gastrolle gegeben haben. Daneben finden sich Artikel über die wichtigsten Herausgeber, Kritiker, Theoretiker des Genres sowie über einen Grafiker. Autoren, die nur vereinzelte, mitunter freilich sehr beachtliche Erzählungen zur SF beigesteuert haben, konnten aus Gründen des Umfanges nicht berücksichtigt werden; wie groß auch dieser Teil der DDR-SF ist, zeigt u. a. Olaf R. Spittels Bibliographie der Science-fiction in der DDR, die im Almanach »Lichtjahr 2« erschienen ist.


  Wir danken allen Autoren, Herausgebern und Kritikern, die uns mit Angaben zu ihrer Person und ihrem Werk bei der Arbeit geholfen haben, sowie Heiner Rank für seinen Beitrag.


  Olaf R. Spittel


  Erik Simon


  

  


  Science-fiction in der DDR


  Ein Überblick


  


  


  


  Start


  Die Geschichte der Science-fiction in der DDR Start nimmt ihren Anfang im Jahre 1949, dem Gründungsjahr der Republik, mit Ludwig Tureks Roman »Die goldene Kugel«* [* Die Autoren Ewald Jensko (»Station Nordpol«, 1947), Fritz E. W. Enskat (»Gefangen am Gipfel der Welt/Im Nordmeer verschollen«, 1949) und Hermann Müller (»MARCON ›1937-1975‹/Das Auge am Nordpol«, 1949) sind als Vorläufer der DDR-SF zu verstehen.]. Darin landet ein außerirdisches Raumschiff in den USA, wo die fremden Raumfahrer schon bald in die irdischen Klassenkämpfe verwickelt werden, und letzten Endes erweist sich ihr Auftauchen als entscheidender Anstoß für den Sieg der progressiven Kräfte.


  Dieser Roman nimmt nicht nur im Schaffen Tureks, der weder vorher noch nachher SF schrieb, sondern auch in der gesamten Phantastik der DDR eine Sonderstellung ein. Zum einen war er die creatio ex nihilo unserer Science-fiction, gab es doch kaum progressive Traditionen in der deutschen Vorkriegsliteratur, die einer schnellen Entwicklung des Genres hätten förderlich sein können — der überwiegende Teil der sogenannten »Zukunftsliteratur« aus dem Deutschland vor 1945 erschöpft sich (mit der einen großen Ausnahme: Kurd Laßwitz) im flachen Abenteuer, ja trägt nur allzu häufig chauvinistischen und antihumanistischen Charakter. Zum anderen gelang es auch Turek nicht, eine solche Tradition für die DDR zu begründen; sein Roman blieb ein verhältnismäßig naiver, aber für lange Zeit überhaupt der einzige Versuch, soziale Thematik zum Schwerpunkt der SF zu machen, ohne viel Aufmerksamkeit auf technische Aspekte zu richten.


   


  Die erste Etappe


  Technik und Abenteuer


  Als nach dreijähriger Pause 1952 wieder SF von DDR-Autoren erschien, vorerst freilich noch sehr spärlich, war sie von anderer Art als Tureks Roman. Die 50er Jahre wurden zur Domäne technisch orientierter SF, deren Handlung den Paradigmen von Abenteuer-oder Kriminalliteratur folgte: Es ging um wissenschaftlich-technische Erfindungen und den Kampf um ihren Besitz, um ihre Realisierung in der Produktion und um die Abwehr westlicher Agenten. Ein Beispiel für stark im Krimi- und Abenteuergenre verhaftete SF jener Zeit sind die drei Romane von H. L. Fahlberg »Ein Stern verrät den Täter« (1955), »Erde ohne Nacht« (1956) und »Betatom« (1957), von denen der erste und der dritte schlicht als Kriminalromane firmierten und nur der zweite als »technischer Zukunftsroman«. Allen dreien eignete auch eine recht klischeehafte Zeichnung der Charaktere und der sozialen Verhältnisse.


  Die Titelliste der folgenden Jahre sähe sehr bescheiden aus, würde man eine wichtige Publikationsform der SF in der DDR vergessen: das Abenteuerheft. Schon ab 1950 geht die gerade ins Leben gerufene »Kleine Jugendreihe« (im Verlag Kultur und Fortschritt, Berlin) dazu über, neben abenteuerlichen Erzählungen auch SF zu publizieren. Die Heftreihe »Das neue Abenteuer« (seit 1952 im Verlag Neues Leben, Berlin) beginnt zwar erst 1953 mit der SF, bevorzugt jedoch DDR-Autoren, während die »Kleine Jugendreihe« zunächst sowjetische Autoren verlegt und erst ab 1965 Autoren der DDR mit hinzunimmt. Auch in dem Magazin »Jugend und Technik« (im Verlag Junge Welt, Berlin) werden seit 1953 kurze Erzählungen von DDR-Autoren veröffentlicht; hier herrscht jedoch stets eine starke populärwissenschaftliche Didaktik vor.


  Während die Autoren all dieser Erzählungen meist völlig frei von künstlerischen Ambitionen nichts weiter als die belletristische Darstellung von Technik bezweckten, knüpften Romanautoren wie Heinz Vieweg (»Ultrasymet bleibt geheim«, 1955) und Eberhardt del'Antonio (»Gigantum«, 1957) formal an die technisch-abenteuerliche SF der Vorkriegszeit an, gaben ihr jedoch einen neuen und progressiven Inhalt. Ihre Themen widerspiegeln die zu jener Zeit vorrangigen gesellschaftlichen Aufgaben: den Wiederaufbau der in diesem Teil Deutschlands stark zerstörten Wirtschaft, die Festigung einer antifaschistisch-demokratischen Ordnung und schließlich auch die Abwehr westlicher Störversuche auf allen Gebieten, denen die DDR ausgesetzt war.


  Diese Etappe erreichte 1957 ihren Höhepunkt. Fortan bestimmten ein Jahrzehnt lang ein neuer Schauplatz und ein neues Thema das Geschehen auf den Seiten der SF-Romane in der DDR: Die Autoren hatten den Kosmos und das Abenteuer Raumfahrt entdeckt.


   


  Die zweite Etappe


  Abenteuer Raumfahrt und Bewährung in der Katastrophe.

  »Interplanetare Revolution«


  In der ersten Hälfte jener Dekade wirkten die Vorbilder der ersten Etappe noch nach. So war anfangs das technische Problem des Raumflugs selbst noch ein wichtiger Gegenstand für das Interesse der Autoren (Krupkat, Müller, Rasch); das Raumschiff wurde ausführlich erklärt — der blinde Passagier oder ein anderer Raumfahrtneuling fand sich stets als dankbarer Zuhörer —, technische Havarien und Meteoriten sorgten für die nötige Spannung, und die Raumhelden hatten reichlich Gelegenheit, einander zu retten. Zu diesem Thema der Bewährung im Kampf gegen die Natur und bei der Bewältigung der Technik gesellte sich oft eine in den Kosmos verlagerte Klassenauseinandersetzung. Gelegentlich tauchten noch Agenten an Bord unserer Raumschiffe auf, hauptsächlich jedoch wurden die Konflikte auf fremden Planeten ausgetragen, wo sich die Raumfahrer in die Kämpfe der dortigen Klassengesellschaft verstrickt fanden. Typische Romane dieser Art stammen aus der Feder von Lothar Weise, Richard Groß und Eberhardt del'Antonio, dessen »Titanus« (1959) von allen am erfolgreichsten war.


  Die Welle der Romane von der »interplanetaren Revolution« war bereits abgeklungen, als das Thema 1965 in dem Roman .Die Stimme der Unendlichkeit« von Hubert Horstmann noch einmal aufgegriffen wurde. Dieses Werk läßt besonders deutlich die Verwandtschaft der gesamten Richtung mit dem Vorbild »Aölita« des russisch-sowjetischen Autors A. Tolstoi erkennen, ist jedoch ambitionierter geschrieben als die meisten seiner Vorgänger in der DDR-SF mit ihrer recht simplen Konfrontation und der meist ebenso simplen Lösung des Konflikts (die Unterdrückten siegen mit Hilfe der irdischen Raumfahrer). Horstmann zeigt demgegenüber, daß soziale Probleme nicht einfach mit überlegener irdischer Technik im Handstreich zu lösen sind; auch bewahrt sein Roman eine Spur der poetischen Stimmung, die Tolstois »Aölita« eignet.


   


  Außerirdische in der irdischen Vergangenheit


  Das Thema der außerirdischen Ankömmlinge, das vorher nur sporadisch aufgetaucht war, fand in der zweiten Hälfte der »Raumfahrtepoche« der DDR-SF seine spezifische Ausprägung, als 1963 zwei thematisch sehr ähnliche Romane erschienen: Günther Krupkats »Als die Götter starben« und Carlos Raschs »Der blaue Planet«. Beide nutzten die phantastische Annahme, wonach fremde Raumfahrer vor langer Zeit im alten Zweistromland und im Vorderen Orient landeten, als Mittel zum literarischen Zweck: um die klassenlose Gesellschaft der Ankömmlinge mit den Widersprüchen der alten, irdischen Klassengesellschaft zu konfrontieren. Das Thema vorgeschichtlicher Besuche aus dem All tauchte später noch mehrmals in der DDR-SF auf; nennenswert ist dabei vor allem Wolf Weitbrechts Roman «Orakel der Delphine« (1972).


   


  Zukunft auf der Erde:

  Utopie oder Prognose?


  E. del'Antonio verfaßte zu seinem »Titanus« eine Fortsetzung unter dem Titel »Die Heimkehr der Vorfahren« (1966). Der Roman weist — wie viele Utopien — Mängel in der literarischen Gestaltung auf, auch wurde die Konfliktlosigkeit der in ihm dargestellten kommunistischen Gesellschaft / io auf der Erde kritisiert (die Handlung lebt eigentlich nur von simplen Mißverständnissen der Helden), doch wurde hier erstmals in der DDR-Phan-tastik »das Bild einer befreiten und freundlichen Menschheit als den Planeten wirklich umspannende Gesamtaufnahme« entworfen.


  E. del'Antonios Roman spielte in einer mehrere Jahrhunderte entfernten Zukunft; die Werke mit kosmischer Thematik waren teils in der irdischen Vergangenheit, teils im Bereich künftiger Raumfahrt angesiedelt. Dagegen wandten sich in den 60er Jahren einige Rezensenten und vor allem der SF-Autor Carlos Rasch mit der Forderung, vorrangig die irdische Zukunft der nächsten Jahrzehnte darzustellen. Diese Nah- oder, wie Rasch es nannte, Real-Phantastik mit prognostischem Anspruch fand jedoch in der DDR keine nennenswerte Ausprägung. Raschs Versuch, seine Theorie in dem Roman »Im Schatten der Tiefsee« (1965) in die Praxis umzusetzen, endete mit einem künstlerischen Mißerfolg; der Roman war merklich schwächer als Raschs vorhergehende »kosmische« Werke.


   


  Zukunftsgeschichten als literarisches Vehikel


  Nicht aus dem Programm der Nahphantastiker geboren und literarisch anspruchsvoller war Herbert Friedrichs Roman »Der Damm gegen das Eis« (1963), der das Projekt eines Damms durch die Beringstraße zur Klimaregulierung aufgriff. Die Handlung spielt in naher Zukunft, bezieht aber ihre soziale Umwelt und die Charaktere aus der Gegenwart (des Jahres 1963); das phantastische Projekt ist lediglich Kristallisationspunkt für Probleme, wie sie in jedem Gegenwartsroman auftauchen.


  Am Ende des »Raumfahrtzeitalters« der DDR-SF kehrte der Autor Herbert Ziergiebel mit dem Roman «Die andere Welt« (1966) zu Motiven aus dem Anfang dieser Etappe zurück: Es geht um die Havarie eines Raumfahrzeuges und die Rettung seiner Insassen. Was aber für seine Vorgänger als kosmisches Abenteuer Kernpunkt der Erzählung war, bildete bei Ziergiebel nur den äußeren Rahmen moralischer Bewährung. Auf hohem literarischem Niveau werden Menschenschicksale geschildert, wurde die SF-Thematik bewußt als literarisches Mittel zum über das rein Formale des Genres hinausweisenden Zweck eingesetzt. Damit leitete »Die andere Welt« schon zur nächsten, dritten Etappe in der Geschichte der DDR-SF über.


   


  Die dritte Etappe


  Vielfalt und Ausweitung


  Der Kosmos ist bis auf den heutigen Tag Schauplatz vieler Werke der DDR-SF geblieben, und doch läßt sich die Ende der 60er Jahre einsetzende Entwicklung des Genres nicht mehr wie die beiden vorhergehenden Etappen allein durch dominierende Themenkreise oder durch bestimmte wiederkehrende Schreibweisen charakterisieren — eher durch thematische und stilistische Auffächerung, durch die wachsende Vielfalt der Inhalte und Formen. In zunehmendem Maße entstanden Arbeiten, die mit den spezifischen Mitteln der SF immer besser den Qualitätskriterien der Literatur als Ganzes entsprachen. Hatte man bisher eine gewisse Provinzialität unserer SF, ihre Verschlossenheit gegenüber ausländischen Entwicklungen auf diesem Gebiet wie auch gegenüber der gesamten Literatur nicht leugnen können, so wurde diese Isolation in den 70er Jahren zweifellos durchbrochen.


  Vorbereitet und begleitet wurde dieser Prozeß von einer Verbesserung des Angebots an ausländischer SF. Bis zur Mitte der 60er Jahre waren in der DDR zwar schon zahlreiche sowjetische SF-Romane erschienen, doch abgesehen von einigen Erzählungen in Heftreihen erreichten die meisten Spitzenwerke jener explosionsartigen Entwicklung, die die sowjetische Phantastik etwa seit 1960 durchgemacht hatte, unsere Leser erst in den 70er Jahren. 1966 erschien die erste internationale SF-Anthologie in der DDR, wenig später begann die systematische Erschließung der besten SF-Werke aus aller Welt durch DDR-Verlage, insbesondere durch die Verlage Volk und Welt/Kultur und Fortschritt, Neues Leben und Das Neue Berlin. Unsere Leser kennen heute zahlreiche Werke Stanistaw Lems und der Gebrüder Strugazki, Romane oder Erzählungsbände von Ray Bradbury, Ursula K. Le Guin, Robert Merle, Josef Nesvadba, Ilja War-schawski, Pierre Boulle, Sewer Gansowski, Sakyo Komatsu, Konrad Fiatkowski, Primo Levi, Herbert W. Franke, Janusz A. Zajdel, Wladimir Saw-tschenko, Olga Larionowa, Viktor Kolupajew, Dmi-tri Bilenkin und vielen anderen. Länderanthologien präsentieren die SF der Sowjetunion, Polens, Bulgariens, Frankreichs, Italiens und Spaniens, Rumäniens, der skandinavischen Länder, Ungarns, der BRD, der CSSR, Großbritanniens und der USA; weitere Länder sind mit einzelnen Erzählungen in internationalen Anthologien vertreten. Nachdem der Aufbau-Verlag schon in den 50er Jahren Werke von Alexej Tolstoi und Karel Capek veröffentlicht hatte und auch mehrere Romane Jules Vernes vorlagen, wurden in den 70er Jahren mit H. G. Wells, Aldous Huxley, Mary Shelley und Kurd Laßwitz weitere Klassiker des Genres dem Publikum in der DDR zugänglich gemacht.


  Um das Jahr 1972 nahm auch die Menge der von DDR-Autoren publizierten SF sprunghaft zu. Neben dem auf SF, Kriminal- und Abenteuerliteratur spezialisierten Verlag Das Neue Berlin und dem Verlag Neues Leben beteiligten sich, wenngleich in geringem Umfang, nahezu alle anderen Belletristik-Verlage der DDR an der Herausgabe von SF. Die Zahl der bis dahin tonangebenden Autoren mit vorwiegend naturwissenschaftlich-technischer Bildung wuchs, wozu auch viele junge Autoren beitrugen, die ihre ersten literarischen Versuche auf dem Gebiet der SF unternahmen; aber auch Philosophen, Philologen, Ökonomen schreiben jetzt SF. Schriftsteller, die auf anderen Gebieten der Literatur schon Erfahrungen gesammelt hatten, wandten sich ebenfalls der SF zu, einige von ihnen für längere Zeit, wie Gerhard Branstner, Herbert Ziergiebel, Johanna und Günter Braun, andere, wie Gert Prokop, bisher nur mit einem Buch oder wenigen Erzählungen.


   


  Kontinuität und Innovation


  Charakteristisch ist, daß der Prozeß der thematischen, stilistischen, quantitativen und schließlich auch qualitativen Entwicklung bei gleichzeitiger Bewahrung der Traditionslinien aus der vorangehenden zweiten Etappe abläuft. Jedoch geben auch die Autoren, die diesen thematischen Linien weiterhin folgen, ihren Werken mehr Farbe und eine größere Öffnung nach »außen«.


  Wie schon am Beispiel von Ziergiebels Roman »Die andere Welt« deutlich wurde, kamen die Neuerungen in der DDR-SF nicht schlagartig aus dem Nichts, sondern waren Fortsetzung, Vervollkommnung, zuweilen auch Negation der vorherigen Entwicklung. Eine Fortsetzung in direktem Sinne war Krupkats Roman »Nabou« (1968), der an Motive seines Buches »Als die Götter starben« anknüpfte. Nabou ist ein menschengestaltiger Biomat, von außerirdischen Besuchern vor Jahrtausenden als Beobachter auf der Erde zurückgelassen. Die Konfrontation von Menschen mit einem Wesen, das sich menschlich verhält und doch nicht menschlich ist, verlangte die psychologische Durchdringung der Helden in stärkerem Maße, als zuvor in der abenteuerlich-technisch orientierten SF üblich, und implizierte auch philosophische Fragestellungen, ohne daß der Autor auf abenteuerliche Handlung mit kriminalistischen Zügen, auf wissenschaftlich-phantastische Ideen und traditionelle Motive der SF verzichten müßte.


  Dies gilt in besonderem Maße für das Buch Heiner Ranks. Mit seinem Roman »Die Ohnmacht der Allmächtigen« (1973) stieß er in für die DDR-SF bis dahin ungewohnte Dimensionen vor: Rank konstruierte als Denkmodell eine ganze Welt voll paradiesischen Wohllebens. In dieser Welt erwacht nichtsahnend ein Mensch von der Erde, muß sich völlig neu orientieren, diese Welt voller Lust und ohne Sinn begreifen lernen. Durch seine Außenseiterrolle — im Gegensatz zu den Planetenbewohnern ist er zur Anwendung von Gewalt fähig — kommt er in Kontakt mit Kräften, die in dieser auf totale Stabilität programmierten Umgebung auf Veränderung drängen. Neben solchen ernsthaften, jedoch recht machtlosen Revolutionären trifft er aber auch auf allerlei sektiererische, wirrköpfige Revoluzzer. Die Leistung des Romans besteht weniger in einer Analyse jener pseudo-paradiesischen Schönen Neuen Welt als vielmehr in der Bestätigung sozialer Höherentwicklung und der schöpferischen Tätigkeit als Voraussetzung des Menschseins, in der Negation des statischen Utopia.


   


  Kontinuität: die Vernesche Tradition


  Direkter als Krupkat oder Rank knüpfen einige andere Autoren der 70er Jahre — Karl-Heinz Tu-schel, Alexander Kröger, Klaus Frühauf und Rainer Fuhrmann — an Traditionen der 60er Jahre an. Akzeptiert man die Unterteilung der SF in eine Vernesche und eine Wellssche Linie, so setzen diese Autoren gegenwärtig die Vernesche Tradition fort; im Zentrum der Handlung stehen abenteuerliche Vorgänge um eine wissenschaftlich-phantastische Idee, oft ein Rätsel, und die Fabel folgt den Paradigmen des Abenteuer- oder Kriminalromans. Stärker als andere Autoren wenden sich diese an ein jugendliches Publikum.


  In der Hauptsache sind in der »Verneschen« Autorengruppe die sogenannten Stammautoren des Genres zu finden. Zu den schon erwähnten wären noch die Namen der Autoren Carlos Rasch, Wolf Weitbrecht und Klaus Beuchler hinzuzufügen. Mit Richard Funk, Otto Bonhoff, Paul Ehrhardt, Fred Hubert, Gerhard Matzke und Ernst-Dieter Küchenmeister tauchen jedoch auch in dieser Gruppe neue Namen auf, was beweist, daß die abenteuerliche und aktionsbetonte Spielart des Genres nicht aussterben wird.


  Mit seinen beiden Romanen »Homunkuli« (1978) und »Quarantäne im Kosmos« (1981) bestätigt Peter Lorenz diese Aussage und zeigt gleichzeitig, daß in der Tradition Vernes stehende SF-Literatur neben routinierter Abenteuerlichkeit auch Problembewußtsein zu entwickeln vermag. Lorenz reagiert mit seinem Erstlingsroman auf die Diskussion über die Verantwortlichkeit des Wissenschaftlers und verdeutlicht seinen Standpunkt am Beispiel des genetic engineering — ein Thema, das u. a. auch Klaus Frühauf mit »Genion« (1981) aufgegriffen hat.


  Eine recht gekonnte Verbindung des spannenden Abenteuers mit ökonomischen und technologischen Problemen des kommunistischen Aufbaus findet sich in Tuschels Roman »Die Insel der Roboter« (1973). Das überlegen gehandhabte Roboter-Thema entschädigt weitgehend für den recht einfarbig schwarz gemalten politischen Gegner. Bemerkenswert ist, daß Tuschel hier nicht die so oft strapazierte literarische Metapher des von Isaac Asimov geprägten »vermenschlichten« Roboterbildes übernimmt, sondern ihm ein — für seine Zwecke weitaus besser geeignetes und der Realität näheres — Bild des Roboters als Maschine, als reines und ungefährliches Werkzeug entgegensetzt.


  Ein weiteres gutes Beispiel für die Leistungsfähigkeit der Verneschen Richtung ist der Erzählungsband »Das Gastgeschenk der Transsolaren« (1973) von Alfred Leman und Hans Taubert. Die Autoren, beide von Beruf Biologen, erzählen von der Begegnung des Menschen mit dem Kosmos und mit fremden Lebensformen; sie vermitteln dabei, was die SF als »sense of wonder« kennt, und schildern das Abenteuer des Forschens, der schöpferischen Suche nach Erkenntnis, wobei sich das intellektuelle Abenteuer oft mit handfester Aktion verbindet.


   


  Erzählungen


  Der Band von Leman und Taubert ist unter einem weiteren Aspekt von Bedeutung: Er war einer der ersten Erzählbände in der DDR-SF, und jedenfalls der erste wirklich erfolgreiche. Vorher hatte es, abgesehen von zwei Autorenbänden und etlichen verstreuten, vorwiegend in Abenteuerheften veröffentlichten Erzählungen von meist bescheidenem literarischem Niveau, in der DDR-SF ausschließlich Romane gegeben, eine Eigentümlichkeit der Literaturentwicklung, die einerseits aus hier fehlenden Traditionen, andererseits aus einer zu engen Konzeption des SF-Genres resultierte. Als dritter Grund kommt hinzu, daß in der DDR SF vorwiegend in Buchform veröffentlicht wird; Publikationen in literarischen Zeitschriften und Magazinen sind äußerst selten. Erst in den letzten Jahren ist eine starke Hinwendung der DDR-SF zur Erzählung und Kurzgeschichte spürbar: zum Beispiel erschienen 1977 mehr Erzählungsbände als Romane. Junge Autoren und »Gastautoren« aus anderen Genres haben an dieser Entwicklung besonderen Anteil; standen sie in der ersten SF-Anthologie der DDR »Der Mann vom Anti« (1975) noch neben bekannten Verfassern von SF-Romanen wie G. Krupkat oder H. Ziergiebel, wurde die folgende Anthologie, »Begegnung im Licht« (1976), ausschließlich von Autoren bestritten, die zuvor entweder nichts oder nur sehr wenig veröffentlicht hatten. Das sehr schwankende Niveau der literarischen Qualität in jener zweiten Anthologie ist zu Recht kritisiert worden, doch bleibt ihr das unbestreitbare Verdienst, Anstöße für die weitere Entwicklung der SF-Erzählung vermittelt zu haben. Der seit 1980 erscheinende Phantastik-Almanach »Lichtjahr« bietet erprobten und neuen SF-Autoren in der DDR eine weitere Möglichkeit, mit kürzeren Texten an die Öffentlichkeit zu treten, ohne daß thematische, formale und terminliche Einschränkungen so stark wie sonst bei Anthologien ins Gewicht fallen. Die wachsende qualitative und quantitative Vielfalt der DDR-SF, das Auftauchen neuer Autoren im Genre und der Aufschwung der Erzählung als literarische Form stehen offenbar in einem kausalen Zusammenhang.


   


  SF-Ideen

  durchgespielt und ausgelotet


  1980 veröffentlichte Alfred Leman seinen Erzälungsband »Der unsichtbare Dispatcher«. Wie schon die ältere, gemeinsam mit Hans Taubert verfaßte Storysammlung präsentiert dieser Band originelle und wohldurchdachte Modelle fremdartiger ökologischer Systeme, die diesmal sogar noch komplexer ausfallen, und wieder werden menschliche Charaktere und Haltungen bei der Begegnung mit dem Unbekannten erprobt. Dem Entwurf solcher Modelle und dem Durchspielen der Kontaktsituationen kommt in den meisten dieser Erzählungen zweifellos ein gedanklicher und literarischer Eigenwert zu. Daneben jedoch findet man im »Unsichtbaren Dispatcher« stärker ausgeprägt, was sich bereits in einigen Geschichten des älteren Bandes andeutete: auf der SF-Idee basierende, mit ihr verwobene und doch über naturwissenschaftlich-spekulatives Gedankenspiel und psychologische Charakterstudie gleichermaßen hinausreichende philosophische Konzeptionen und Fragen.


  Auch in Karlheinz Steinmüllers Erzählungsband »Der letzte Tag auf der Venus« (1979) spielt das SF-typische Gedankenexperiment »Was wäre, wenn ...« eine wichtige Rolle, freilich entwirft er weniger ökologische als vielmehr technologisch-gesellschaftliche Systeme. Und auch dieser Autor untersucht — zumindest in einigen Geschichten — sowohl den Komplex von Erscheinungen, der sich aus der jeweiligen, meist singulären SF-Innovation ergibt, als auch seine psychologischen, moralischen und sozialen Implikationen.


  Während manche von Steinmüllers SF-Ideen nicht zuletzt durch Originalität im Großen wie im Detail beeindrucken, greift Erik Simon in den Geschichten seines Bandes »Fremde Sterne« (1979) bewußt auf bekannte Muster zurück, variiert sie, rückt sie durch »... einen ruhigen, aber nachdrücklichen und sehr ironischen Humor, der die Ereignisse relativiert, Zweifel weckt, . . .«* [* Franz Rottensteiner im »Quarber Merkur« 1980, Nr. 53, S. 90. / 18] auf Distanz. Er operiert, »spielt« weniger mit den SF-Ideen selbst als vielmehr mit den Assoziationen, die sie im Kontext der traditionellen SF auslösen, und gewinnt aus den althergebrachten Themen und Fabeln neue, unerwartete menschliche Bedeutungen, oft mehrere, einander widersprechende in ein und derselben Geschichte.


  Damit steht er einer Gruppe von Autoren nahe, die sich zwar sowohl nach dem Stil als auch nach den Inhalten ihrer Geschichten stark voneinander unterscheiden, aber alle stärker als Leman, Steinmüller und Simon die SF-Geschichte als Mittel zum (von ihnen selbst vorgegebenen) Zweck einsetzen, nämlich gezielt zur Erörterung oder Illustration einer moralischen oder philosophischen Frage.


   


  Moralische Diskussion


  Einer dieser Autoren ist Bernd Ulbrich. Die thematisch recht unterschiedlichen Erzählungen seiner beiden Bände »Der unsichtbare Kreis« (1977) und »Störgröße M« (1980) stellen in phantastischen Situationen menschliche Charaktere auf die Probe, wobei der Autor sichtlich Sorgfalt auf die Charakterzeichnung verwendet und hinter den Individuen gesellschaftlich relevante Verhaltensweisen und damit soziale Verhältnisse deutlich werden läßt. Oft ist von Menschen die Rede, die den alltäglichen Kampf um den Erhalt ihrer Ideale zu verlieren drohen; auch spricht Ulbrich von Menschen, deren oberste Prinzipien Schönheit und Sanftmut sind, deren Rationalismus sich aus heutiger Sicht jedoch als unmenschlich erweist. Insbesondere in einigen Geschichten des zweiten Bandes fungiert die SF-Handlung nur noch als Hintergrund und auslösendes Moment für die moralische Diskussion.


  Philosophisch akzentuiert und ambitioniert fragt Frank Töppes Erzählungszyklus »Regen auf Tyche« (1978) nach einer ganzheitlichen Weltsicht und einem dem Menschen gemäßen Lebensprinzip, warnt vor kaltem, mechanischem Rationalismus und dem selbstgefälligen oder einfach pragmatischen Versuch, alles Fremde in die eigenen fertigen Kategorien zu pressen. Er bedient sich dazu gleichnishafter, äußerlich dem Repertoire der SF entlehnter, aber durch zahlreiche und recht heterogene Bezüge zur Weltliteratur, zu Mythen und Philosophien, Malerei und Musik bereicherter und in ihrer Bedeutung modifizierter Fabeln und Bilder (z. B. parallelisiert eine seiner Raumfahrt-Geschichten die Argonautensage).


  Die SF Klaus Möckels bleibt noch offensichtlicher der Gegenwart verhaftet. So ist die Erzählung »Die Einladung« (1976) im Grunde eine reine Gegenwartsgeschichte; den Kunstgriff einer Zeitreise führt der Autor lediglich ein, um einen erhöhten Standpunkt für den kritischen Rückblick aus der Zukunft auf die Gegenwart zu gewinnen. Auch in der Titelgeschichte seines Bandes »Die gläserne Stadt« (1979) erweist er sich als Moralist, der innerhalb eines poetisch-gleichnishaften SF-Bildes sehr reale Verhältnisse, ja einzelne unmittelbar der Gegenwart entnommene Charaktere und Verhaltensweisen darstellt.


   


  »Gastautoren«


  In den 70er Jahren wandten sich mehrere erfahrene Autoren aus anderen literarischen Gebieten dem Genre der SF zu. Dies förderte das sich bereits seit einiger Zeit herausbildende Selbstverständnis der SF als eine mit spezifischen Mitteln betriebene Gegenwartsliteratur, was dem Genre insgesamt größere literarische Dimensionen erschloß. Diese Autoren — es seien hier Anna Seghers, Christa Wolf, Günter Kunert, Karl-Heinz Jakobs, Günter de Bruyn, Irmtraud Morgner und Erich Köhler genannt — wurden zwar nicht heimisch in der SF, gebrauchten aber gelegentlich die von ihr gebotenen Verfremdungsmöglichkeiten. Einige schrieben in einer romantischen Tradition oder nutzten märchenhafte Elemente, verwandten jedoch auch bewußt mitunter tradierte Motive der SF. Dazu gehören die »Sagen von Unirdischen« (1972) von Anna Seghers (der Vertreter einer außerirdischen Zivilisation besucht das vom Dreißigjährigen Krieg zerrissene Deutschland und erfährt die Verankerung der Kunst in der leidvollen Geschichte der Menschheit), aber auch Erzählungen von Ch. Wolf, G. de Bruyn und K.-H. Jakobs zu den Themenkreisen Emanzipation und Geschlechtertausch sowie Unsichtbarkeit, die neben anderen in den beiden Anthologien «Blitz aus heitrem Himmel« (1975) und »Die Tarnkappe« (1978) erschienen.


  1976 veröffentlichte Franz Fühmann seine Erzählung »Die Ohnmacht«, in der er die Frage nach den Empfindungen und Haltungen seiner Helden im Angesicht eines unabänderlichen, in der Zukunft erschauten Schicksals stellt. Diese Erzählung ist auch in Fühmanns Band »Saiäns Fiktschen« (1981) enthalten, der Autor benutzt darin, um mit bissiger Satire Gegenwärtiges zu treffen, das Instrumentarium der SF nicht allein in seiner herkömmlichen Gestalt, sondern macht gleichzeitig — wie schon die Schreibweise des Titels erkennen läßt — die Parodie des Instrumentariums diesem Zweck dienstbar.


   


  »Unernstes« Verhältnis zum Genre


  Mitte der 60er Jahre wäre das Erscheinen einer SF-Parodie völlig unmöglich gewesen, einfach weil die SF in der DDR nicht die Breite und Vielfalt zum Genre hatte, die Voraussetzung für solch eine Parodie ist, und auch die ausländische SF noch unbekannt war. Vor allem aber fehlte es zu jener Zeit an der nötigen Souveränität der Autoren wie auch der Kritiker und vieler Leser im Umgang mit der SF. Das Genre litt unter einer selbstverordneten Beschränkung auf das Ernsthafte, häufig auch in sehr unmittelbarem Sinne Didaktische. Heute hingegen machen humoristische und satirische Texte (letztere freilich durchaus nicht immer in humoristisch-fröhlichem Tonfall) einen wesentlichen Teil der DDR-SF aus, gerade sie haben merklich zu dem Qualitätsanstieg beigetragen, und sie folgen wohl am deutlichsten den Tendenzen der allgemeinen Literaturentwicklung.


  Der erste humoristische Roman war Gerhard Branstners »Reise zum Stern der Beschwingten« (1968), in dem der Autor eben jene Souveränität der humoristischen Sicht propagierte und die Abenteuer einiger sehr alltäglicher Erdenbürger auf verschiedenen Planeten schilderte, deren soziale Zustände Irdisches reflektieren. Diesem wohl gelungensten Werk des Autors auf dem Gebiet der SF folgten weitere Romane, eine Sammlung phantastischer Anekdoten, »Der astronomische Dieb« (1973), und ein Band utopischer Lügengeschichten, »Vom Himmel hoch« (1974). In all diesen Arbeiten steht neben dem jeweiligen speziellen Thema sehr explizit Branstners Credo über die entscheidende Rolle des Humors bei der Bewältigung und schöpferischen Aneignung der Realität.


  Von leiserem Humor ist Herbert Ziergiebels Roman »Zeit der Sternschnuppen« (1972), eine gelungene Mischung aus Ernst und Komik, aus Handlungselementen, die durchaus auch in einem traditionellen SF-Abenteuerroman stehen könnten, und der ironischen Distanz, aus der von der versehentlichen Entführung eines Zeitgenossen durch ein außerirdisches Raumschiff erzählt wird. Der Kreis der Humoristen und Satiriker wird ergänzt durch Wolfgang Kellner, Gottfried Herold sowie Reinhard Heinrich und Erik Simon. Sie scheinen nicht so recht unter einen Hut zu passen — ihre Spannweite reicht vom moralisierenden, durch hintergründigen Humor schmackhaft und lesbar gemachten Traktat bis zur Parodie und zum Nonsens, immer verbunden mit viel Spaß an der kosmischen und futuristischen Verkleidung irdisch-gegenwärtiger Ideen.


   


  Johanna und Günter Braun


  Auf wechselnde Art satirisch sind die phantastischen Werke von Johanna und Günter Braun, die zu den wichtigsten Errungenschaften der neueren DDR-SF zählen. Die Brauns, früher in anderen Genres zu Hause, unternahmen zunächst in den 60er Jahren mit Kurzgeschichten einige Ausflüge in die SF, veröffentlichten dann jedoch in den 70er Jahren vier SF-Bücher — drei Romane und einen Band mit Erzählungen. Sie wollen mit ihren Arbeiten dort anknüpfen, wo erzählerische Phantastik schon einen festen Platz in der Literatur gewonnen hat. Darunter verstehen sie u. a. Traditionen der deutschen Romantik. Das ist besonders in ihrem Roman «Der Irrtum des Großen Zauberers« (1972) spürbar, wo in einem symbolhaften, aus wenigen Elementen gebauten Land sehr lebendige, alles andere als einfunktionale Helden agieren, wo es eine SF-Technik gibt, die aber, wie die Automaten E. T. A. Hoffmanns, eher nach künstlerischen als nach wissenschaftlichen Gesetzen funktioniert, es neben logisch, physikalisch plausiblen Vorgängen märchenhafte, rein metaphorische Verwandlungen gibt. Dagegen läuft der Roman »Unheimliche Erscheinungsformen auf Omega XI« (1974) durchaus nach den Gesetzen der traditionellen SF ab, die jedoch leicht und spielerisch gehandhabt werden. Vom Planeten Omega XI gelangt ein Hilferuf zur Erde; die Bewohner des Planeten werden mit galoppierender Überproduktion und daraus folgenden ökologischen Problemen nicht mehr fertig. Man verheimlicht den Menschen, die zu Hilfe gekommen sind, die Ursache jener bedrohlichen »unheimlichen Erscheinungsformen«, nämlich die Existenz zweier weiterer Menschengruppen auf Omega XI — durch genetische Eingriffe wurde eine Klassenstruktur fixiert. Das Motiv einer Gesellschaft, die soziale Probleme technokratisch, durch Züchtung von menschenähnlichen Arbeitssklaven lösen will und dabei scheitert, wie auch das Motiv einer scheinbar harmonischen Gesellschaft, die ihre Widersprüche entweder leugnet oder aber sie mitsamt jeglicher Entwicklung tatsächlich abgeschafft hat, taucht auch in mehreren Erzählungen des Bandes »Der Fehlfaktor« (1975) auf. Ein weiteres Motiv jenes Bandes, nämlich die Gefahr eines von der scheinbaren Eigengesetzlichkeit moderner Technik inspirierten, auf alle Bereiche des Lebens übergreifenden Funktionalitäts- und Effizienzdenkens und des Festfahrens hierarchischer Macht- und Leitungsstrukturen, kehrt wieder als Thema des bisher letzten Romans der Brauns, »Conviva ludibundus« (1978), der gleichermaßen engagierte, bissige Satire und besorgte Warnung ist. Dasselbe Anliegen haben einige Texte in dem Sammelband »Der Utofant« (1981), den die Brauns als »Zeitung aus der Zukunft« angelegt haben.


  Insgesamt läßt sich eine erfreuliche Entwicklung der SF in der DDR hin zum »Literarischen« konstatieren; dabei hat das Genre von seinem Unterhaltungswert nichts eingebüßt und gehört in der DDR nach wie vor zu der Literatur mit der größten Nachfrage. Es wird sich erweisen, ob sich die ebenfalls vorhandene Tendenz zur Aufspaltung des Genres in eine primär am Abenteuer orientierte und eine »intellektuelle« Linie verstärken wird oder ob es als zusammenhängendes Spektrum erhalten bleibt, dessen Pole die Breite seiner literarischen Erscheinungs- und Ausdrucksformen demonstrieren. Der Rückblick auf die historisch noch sehr kurze Geschichte der SF in der DDR und insbesondere auf die letzten zehn Jahre, in denen das Genre in Bewegung gekommen ist, läßt für die Zukunft hoffen.


  

  


  Heiner Rank


  Zehn Jahre Arbeitskreis

  für utopische Literatur


  Der Arbeitskreis für Utopische Literatur im Schriftstellerverband der DDR wurde im März 1972 gegründet. Dem ging im Jahre 1971 ein Treffen von SF-Autoren der sozialistischen Länder in Budapest voraus, an dem Günther Krupkat teilnahm. Er wurde der erste Vorsitzende des Arbeitskreises. Seinem Engagement, seiner Tatkraft ist es zu verdanken, daß sich der Arbeitskreis so erfolgreich entwickeln konnte. Ekkehard Redlin, Lektor für utopische Literatur im Verlag Das Neue Berlin, hat von Beginn bis heute mit Rat und Hilfe an der Entwicklung und am Fortbestand des Arbeitskreises mitgewirkt.


  Die erste Einladungsliste im März 1972 umfaßte die Namen von zwanzig Autoren, unter anderen Eberhardt del'Antonio, Gerhard Branstner, Johanna und Günter Braun, Curt Letsche, Hubert Horstmann, Alexander Kröger, Carlos Rasch, Werner Steinberg, Karl-Heinz Tuschel und Herbert Ziergiebel.


  1973 waren es bereits 35 Personen, die an den Veranstaltungen teilnahmen. Zwei Vollversammlungen, im Frühjahr und Herbst jeden Jahres, wurden zur Tradition. Einen festen Platz in der Thematik des Arbeitskreises haben Vorträge über Schaffensprobleme der SF-Literatur, Beiträge führender Wissenschaftler der DDR über Stand und Entwicklungstendenzen ihrer Arbeitsgebiete und die Werkstattgespräche, bei denen neue Werke in Anwesenheit der Autoren zur Diskussion gestellt werden.


  Die Themen in chronologischer Reihenfolge:


  
    	
      Utopie in Film und Fernsehen, Thomas Wedegärtner, 25. 1. 73

    


    	
      Entwicklungsstand und Probleme der SF-Literatur der DDR,

      Dr. Entner/Adolf Sckerl, 25. 10. 73

    


    	
      Die neue Welle in der westlichen Science-fiction,

      Günther Krupkat, 27. 11.74

    


    	
      Meinungen zur Zukunft elektronischer Rechenmaschinen,

      Prof. Dr. Fritz Müller, 4. 6. 75

    


    	
      Zur Theorie der Science-fiction in der DDR,

      Adolf Sckerl, 3. 12. 75

    


    	
      Illustrationen zur wissenschaftlich-phantastischen Literatur in der DDR (Ausstellung SF-Malerei und SF-Graphik), Peter Baarmann und Thomas Franke, 3. 12. 75

    


    	
      Umweltschutz und Rohstoffvorräte der Erde,

      Dr. W. Mohring, 23. 2. 77

    


    	
      Schaffensprobleme junger SF-Autoren, Helmut Fickelscherer, 16. 11.77

    


    	
      Zu Fragen der Genetik, Prof. Dr. Geißler, 28. 3. 78

    


    	
      Probleme der Verhaltensforschung, Prof. Dr. Tembrock, 15. 11.78

    


    	
      Aufgaben und Ziele des WORLD-SF, Heiner Rank, 28. 11.79

    


    	
      Einige Aspekte zur Entwicklungsperspektive der sozialistischen Gesellschaft, Prof. Dr. Kühne, 4. 6. 80

    


    	
      Zum Unterhaltungswert der utopischen Literatur, Ekkehard Redlin, 5. 12. 80

    


    	
      Entwicklungstendenzen und -perspektiven der Raumfahrt und Raumfahrtforschung, Heinz Mielke, 28. 4. 81

    


    	
      Überblick und Einschätzung der utopischen Literatur der DDR von 1978 bis 1980, Hartmut Mechtel, 28. 4. 81

    


    	
      Lese- und Freizeitverhalten Jugendlicher unter besonderer Berücksichtigung der SF-Literatur, Dr. Wiedemann, 24. 11.81

    

  


  Werkstattgespräche:


  
    	
      Heiner Rank: »Die Ohnmacht der Allmächtigen«, 22. 4. 74

    


    	
      Alfred Leman/Hans Taubert: »Das Gastgeschenk der Transsolaren«, 27. 11.74

    


    	
      Gerhard Branstner: »Vom Himmel hoch«, 4. 6. 75

    


    	
      Wolf Weitbrecht: »Die Stunde der Ceres«, 21. 4. 76

    


    	
      Johanna und Günter Braun: »Unheimliche Erscheinungsformen auf Omega XI«, »Der Irrtum des Großen Zauberers«, »Der Fehlfaktor«, 23. 2. 77

    


    	
      Peter Lorenz: »Homunkuli«, 15. 11.78

    


    	
      Hans Bach: »SF-Kurzhörspiele«, 4. 6. 80

    


    	
      Klaus Frühauf: »Stern auf Nullkurs«, 5. 12. 80

    

  


  Die internationalen Verbindungen des Arbeitskreises entwickelten sich stetig.


  1973 Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen in den Schriftstellerverbänden der sozialistischen Länder in Poznan


  1974 Teilnahme am SF-Eurocon II in Grenoble


  1976 Teilnahme am SF-Eurocon 111 in Poznan


  1977 Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen der sozialistischen Länder in Poznan


  1978 Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen der sozialistischen Länder in Dresden

  Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen der sozialistischen Länder in Poznan

  Teilnahme am SF-Eurocon IV in Brüssel


  1979 Treffen mit Vertretern des WORLD-SF in Moskau und Warschau Teilnahme als Beobachter an der WORLD-SF-Konferenz in Stockholm


  1979 Teilnahme am Nationalen Konvent der Schwedischen SF-Klubs in Stockholm

  Teilnahme am Nationalen Konvent der Polnischen SF-Klubs in Lódz

  Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen der sozialistischen Länder in Poznan


  1980 Teilnahme am Nationalen Konvent der Bulgarischen SF-Klubs in Plovdiv

  Teilnahme am Nationalen Konvent der Polnischen SF-Klubs in Kraków

  Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen der sozialistischen Länder in Poznan und Gründung des Internationalen Instituts für SF, Sitz Poznan


  1981 Treffen der Vorsitzenden der SF-Gruppen der sozialistischen Länder in Budapest.


  Im Jahr 1978 gab Günther Krupkat den Vorsitz des Arbeitskreises aus Altersgründen ab. Sein Nachfolger wurde Heiner Rank, dessen Stellvertreter Alexander Kröger. Die Zahl der Interessenten an den Veranstaltungen des Arbeitskreises hat sich auf etwa sechzig Autoren, Verlagsmitarbeiter und Rezensenten erhöht.


  Seit dem Jahr 1978 findet der »Jour fixe« statt, eine zwanglose Gesprächsrunde für die Freunde des Arbeitskreises. Diese Möglichkeit zur Begegnung wird mehrmals im Jahr im Johannes-R.-Becher-Klub des Berliner Kulturbundes geboten.


  

  


  Personalia


  [Autorenverzeichnis]


  


  Klaus Beuchler


  [image: Picture]


  wurde 1926 in Kattnitz (Sachsen) geboren, Nach dem Krieg war er Funktionär der FDJ und SED, danach Reporter der Hallenser Tageszeitung »Freiheit«, später außenpolitischer Kommentator beim Deutschlandsender und ständiger Vertreter des Rundfunks der DDR bei den Vereinten Nationen in Genf. Klaus Beuchler studierte Germanistik, Wirt-schafts- und Kunstgeschichte. Seine ersten literarischen Arbeiten waren Reportagen. Hörspiele und Romane folgten, u. a. »Aufenthalt vor Bornholm« (1967) und »Die Mission des Doktor Wallner« (1971). Beuchler ist ein bekannter Kinderbuchautor. Bereits 1957 erschien das Kinderbuch »Entscheidung im Morgengrauen«; bald schlossen sich weitere an.


  Besonders interessant sind seine beiden SF-Bücher für Kinder »Einer zuviel im Lunakurier« (1964) und »Zepp und hundert Abenteuer« (1967). Dies sind kurzweilig erzählte Abenteuer einer Gruppe von Kindern des Jahres 2071. Beuchler malt einen frohen und friedlichen Alltag in der Zukunft aus, in welchem die Kinder immer noch genug zu entdecken und erforschen haben, z. B. ihre eigene Vergangenheit. Eine Eigenkonstruktion der Kinder, ein auf seinem Luftkissen durch die Gegend schießender vorwitziger Computer, ist Ursache für manchen Spaß. Die Kindergruppe entdeckt in einer vergrabenen Schatulle eine Nachricht von Pionieren der Gegenwart und erhält von ihnen mehrere Aufträge, die einen der Jungen sogar bis auf den Mond führen.


  1969 publizierte Klaus Beuchler seinen einzigen SF-Roman außerhalb der Kinderliteratur. »Silvanus contra Silvanus« stellt einem jungen Wissenschaftler ein Alter ego an die Seite. Dieses soll dem Menschen das fehlende Selbstbewußtsein geben, entwickelt sich jedoch scheinbar zu seinem Widersacher. Der rationalistisch-perfekte Androide dient als literarisches Vehikel zur Diskussion menschlicher Möglichkeiten und Unvollkommenheiten.


  Romane


  Einer zuviel im Lunakurier. Der Kinderbuchverlag, Berlin 1964.


  Zepp und hundert Abenteuer. Der Kinderbuchverlag, Berlin 1967.


  Silvanus contra Silvanus. DNB, Berlin 1969.


  


  [Autorenverzeichnis]


  


  Otto Bonhoff


  [image: Bonhoff]


  ist einer jener Autoren, die sich lediglich einmal dem SF-Genre zuwandten und deshalb auch kaum als SF-Autoren zu bezeichnen sind. Er wurde 1931 in Leipzig geboren, besuchte die Schule bis zur Mittleren Reife und nahm danach Schauspielunterricht an der Staatlichen Hochschule für Musik in Leipzig. Es folgten Rollen auf kleineren Bühnen der DDR. Erste Kurzgeschichten und journalistische Arbeiten führten 1952 zu einem Volontariat bei den »Thüringer Neuesten Nachrichten«. Danach arbeitete Otto Bonhoff bei verschiedenen Zeitungen u. a. als Lokal- und Gerichtsreporter. Etwa ab 1961 begann er regelmäßig zu schreiben : Hefte für die »Tatsachen«-Reihe des Militärverlages der DDR, Kurzhörspiele für den Schulfunk und schließlich größere Arbeiten, darunter mehrere Abenteuerromane und der Roman »Nachtredaktion« (1975). Auch auf dem Gebiet der Fernsehdramatik war Bonhoff tätig. Neben drei Kriminalfernsehspielen schrieb er das Fernsehspiel »Der kleine Doktor« (1982) um den jungen Rudolf Virchow.


  Bekannter ist Bonhoff durch seine Zusammenarbeit mit dem Fernsehdramatiker Herbert Schauer geworden. So populäre Mehrteiler wie »Schatten über Notre-Dame« (1966), »Über ganz Spanien wolkenloser Himmel« (1971) und »Das unsichtbare Visier« (1973) stammen aus ihrer Feder; ebenso die gleichnamigen Prosafassungen dieser Fernsehreihen.


  Otto Bonhoffs einziger SF-Stoff liegt ebenfalls in zwei Fassungen vor, zuerst schrieb er Besuch aus dem Nebel als Schauspiel — Uraufführung war 1973 in Berlin —, ein Jahr später erschien die Romanversion unter dem gleichen Titel.


  Erzählt wird die Geschichte eines Ersten Kontaktes. Fremde Wesen von irgendwoher sind mit einer Photonenrakete im Anflug auf eine friedlich geeinte Zukunftserde. Die von allen erwartete Kontaktaufnahme wird jedoch jäh zerstört — die Fremden greifen eine irdische Orbitalstation an, Menschenopfer sind zu beklagen. Die Funksendungen der Außerirdischen sind auf der Basis altägyptischer Hieroglyphen verschlüsselt. Als Archäologen diese entziffern können, klärt sich der Angriff als Mißverständnis auf — die Fremden hatten aus der Untersuchung eines alten amerikanischen Raumschiffwracks auf eine aggressive Menschheit geschlossen.


  Schauspiel


  Besuch aus dem Nebel. 1973. Uraufführung in Berlin.


  Roman


  Besuch aus dem Nebel. Mitteldeutscher Verlag, Halle/Saale 1974.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Gerhard Branstner
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  wurde 1927 in Blankenhain/Thüringen geboren, war nach Krieg und Gefangenschaft Verwaltungsgehilfe, studierte Philosophie in Jena und Berlin, wurde Hochschullehrer und promovierte zum Dr. phil. Er war Cheflektor des Verlages »Das Neue Berlin« sowie im »Eulenspiegel Verlag«. Seit 1968 ist er freischaffender Schriftsteller.


  Von Gerhard Branstner liegen Romane, Kurzgeschichten, Theaterstücke, Fabeln und Anekdoten, Filmszenarien, Gedichte, Lieder und Aphorismen vor. Damit gehört er zu den vielseitigsten Autoren der DDR überhaupt. Obwohl die Spanne seiner Arbeiten weit über die SF hinausweist, hat er in diesem Genre einige seiner wichtigsten Arbeiten geschrieben, die gleichzeitig der Entwicklung der SF in der DDR neue Impulse verliehen. Gerhard Branstners Grundzug ist ein spielerischer Umgang mit der SF — zum einen mit ihren Requisiten, zum anderen mit dem Genre selbst —, befördert von einem für den Autor charakteristischen Humor.


  In seiner theoretischen Broschüre »Kunst des Humors — Humor der Kunst« (1980) untersucht er den Humor als ästhetische Kategorie, nachdem er schon 1977 in dem philosophischen Essay »Das Gesetz des Menschen oder die Natur der Kunst« (als Nachwort in seinem Stückeband »Der Himmel fällt aus den Wolken«) ein »Gesetz der Aufhebung des Ernstes in der Heiterkeit« als neue weltanschauliche und sozialwissenschaftliche Kategorie proklamierte. Das Ideal gesellschaftlicher Entwicklung ist für ihn ein Zustand »ästhetischer Schwerelosigkeit«.


  Zu Gerhard Branstners belletristischen Arbeiten gehören das Bändchen »Zu Besuch auf der Erde« (1961), eine gelungene Mischung aus Erzählungen, Aphorismen, Anekdoten und weisen Sprüchen der Phantasiefigur Nepomuk, der Kriminalroman »Der verhängnisvolle Besuch« (1967), »Der Narrenspiegel« (1971) und die Rabelais nachempfundene »Plebejade« (1974).


  Branstners interessantestes SF-Werk ist der Roman Die Reise zum Stern der Beschwingten (1968), die Schilderung einer lustigen, turbulenten Weltraumfahrt mit einer recht skurrilen Raumschiffbesatzung, auf der Suche nach einem utopisch-paradiesischen Ort, wo eine Menschheit in Glück und Frieden und weiser Einheit von Kunst und Wissenschaft lebt; Heiterkeit ist ihre Lebenshaltung. Auf ihrer Reise machen die Sucher Station auf mehreren Planeten, die Gerhard Branstner als vergegenständlichte Parodien menschlicher Verhaltensweisen angelegt hat.


  1970 folgte ein weiterer Roman, Der falsche Mann im Mond, der sich mehr dem Muster gängiger Zukunftswelten annähert. Daß es ein Verbrechen gibt, das aufzuklären ist, macht den Roman zum Krimi, daß der Verbrecher einer der letzten auf der Erde ist und mit Gelächter bestraft wird, macht ihn zur satirischen Utopie. Mit der doppeldeutigen Erfindung der partiellen Aufhebung der Schwerkraft will der Täter seine alte (imperialistische) Machtposition zurückgewinnen und nimmt in Kauf, das Leben der Testperson zu opfern. All dies spielt sich in einer Welt ab, deren sozialer Zustand diese und ähnliche Verbrechen längst vergessen gemacht hat, der quasi ein Zustand »schwereloser Heiterkeit« ist — konsequenterweise ist der Erdenmond, ein Ort verringerter Anziehungskraft, der eigentliche Schauplatz der Handlung.


  Der astronomische Dieb (1973) setzte einen gänzlich andersartigen Zweig Branstnerscher literarischer Tätigkeit fort: Es handelt sich um eine Sammlung »Utopischer Anekdoten«. Das Genre der Lügengeschichten bereicherte er darauf mit dem Band Vom Himmel hoch (1974). Im philosophischen Redespiel tischen Weltraumveteranen in einer alten Orbitalstation einander ihre Lebensgeschichten auf und verfahren dabei genauso wie ihr geistiger Vater: Wahrheiten werden in den Mantel der »Lüge« gehüllt als SF-Idee dargeboten. (Für die Helden wie für den Autor ergibt das den unbestreitbaren Vorzug: man hört ihnen gespannt und amüsiert zu.)


  Der Sternenkavalier (1976) kehrt zur Grundidee der »Reise zum Stern der Beschwingten« zurück. Das Weltall soll nach ästhetischen Grundsätzen umkonstruiert werden. Wieder dient eine Reise durchs All der moralischen Diskussion und dem Abwägen verschiedener — allerdings höchst irdischer — Lebenshaltungen.


  Die drei Erzählungen des Bandes Der indiskrete Roboter (1980) werden durch ihre Hauptpersonen miteinander verbunden. Diese sind einige Raumlotsen und ein skurriler Roboter, deren Aufgabe es ist, außergewöhnliche Vorfälle auf der Erde zu regeln. Hinter den technischen Pannen sind es die Konflikte zwischen den Menschen, die Gerhard Branstner eigentlich interessieren.


  Romane

  Die Reise zum Stern der Beschwingten.

  Hinstorff Verlag, Rostock 1968.

  Der falsche Mann im Mond.

  Hinstorff Verlag, Rostock 1970.


  Erzählung

  Der Sternenkavalier.

  DNB, Berlin 1976.


  Erzählungsbände

  Vom Himmel hoch.

  DNB, Berlin 1974.

  Der indiskrete Roboter.

  Mitteldeutscher Verlag, Halle-Leipzig 1980.


  Anekdotenband

  Der astronomische Dieb.

  DNB, Berlin 1973.


  Komödie

  Das Testament des Roboters.

  In Gerhard Branstner: »Der Himmel fällt aus den Wolken«, Buchverlag Der Morgen, Berlin 1977.


  Weitere Erzählungen

  Die Stadt der Letzten.

  Zu Besuch auf der Erde.

  Wer hat denn jetzt den Einbrecher erschossen?


  [Autorenverzeichnis]


  


  Johanna und Günter Braun
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  leben als Schriftsteller in Magdeburg. Bevor sie beide 1955 freischaffend wurden, hat der 1928 in Wismar geborene Günter Braun als Apothekergehilfe, Lokalreporter, Redakteur und Bibliothekar gearbeitet, seine Frau Johanna, 1929 in Magdeburg geboren, war Landarbeiterin, Kaufmannslehrling, Stenotypistin, Sekretärin, Redakteurin und Reporterin.


  Gemeinsam haben sie Werke auf vielen Gebieten der Literatur und in den verschiedensten Genres verfaßt. Beispiele für ihre Vielseitigkeit sind abenteuerliche Erzählungen für die Jugend (u. a. »Einer sagt nein«, 1955; »Herren der Pampa«, 1957), die historische Erzählung »Preußen, Lumpen und Rebellen« (1957), der satirische Roman »Die seltsamen Abenteuer des Brotstudenten Ernst Brav« (1959), »Mädchen im Dreieck« (1961), ein Roman über Gewissenskonflikte der Jugend unter dem Faschismus, die Gegenwartsromane »Menne Kehraus fährt ab« (1959), »Ein objektiver Engel« (1967) und »Bitterfisch« (1974), zahlreiche Fernsehspiele mit Gegenwartsthematik, darunter »Dialoge über die Liebe« (1965) und »Geschichten aus dem letzten Urlaub« (1967), die Kurzgeschichtensammlung »Die Nase des Neandertalers« (1969), der Prosaband »Lieber Kupferstecher Merian. Wahre Begebenheiten« (1974) und »Die fünf Säulen des Eheglücks« (1976), eine Sammlung von Liebesgeschichten. 1981 erschien ihr feuilletonistisch-literarisches Kochbuch »Kleiner Liebeskochtopf«.


  Nachdem die Brauns bereits 1966 und 1967 mit zwei Kurzgeschichten Ausflüge in die SF unternommen hatten, wandten sie sich in den 70er Jahren der Phantastik intensiver zu. Sie haben bisher fünf Bücher auf diesem Gebiet veröffentlicht, zuerst 1972 den Roman Der Irrtum des Großen Zauberers, der SF-Motive enthält, insgesamt aber der märchenhaft-romantischen Phantastik in der Tradition E. T. A. Hoffmanns näher steht: sein Held, der junge und respektlose Oliver Input, besiegt den »Großen Zauberer« Multi Multiplikato, der mit Hilfe von Zufriedenheit erzeugenden Birnenfrüchten und modernen kybernetischen Maschinen sein Land beherrscht und das Volk seinen Plänen gefügig machen will.


  Der SF-Roman Unheimliche Erscheinungsformen auf Omega XI (1974) präsentiert als Erzähler einen Geistesverwandten Oliver Inputs, den selbstbewußten und unkonventionellen Merkur Erdensohn. Dieser wird zusammen mit der korrekten Elektra Eulenn ausgesandt, auf dem Planeten Omega XI irgendwo draußen im Kosmos, wohin vor längerer Zeit Menschen von der Erde ausgewandert sind, nach dem Rechten zu sehen. Die beiden finden ein durch Überproduktion und daraus resultierende Umweltprobleme verkommenes Schlaraffenland vor, entdecken schließlich als Ursache der Probleme eine Spaltung der Gesellschaft in drei auch biologisch voneinander getrennte Kasten: Verbraucher, Arbeiter und Intelligenzler. Die alsbald folgende, von den beiden Abgesandten der Erde unterstützte Revolution ist recht operettenhaft, wie überhaupt die spielerisch leichte Handhabung des SF-Instrumentariums als Nebeneffekt eine Parodie des Genres enthält — dem Leser fallen die »interplanetaren Revolutionen« der frühen DDR-SF ein.


  Thematisch recht heterogen, im Erzählstil aber den beiden vorangehenden Romanen verwandt sind die Geschichten in dem Band Der Fehlfaktor (1975). Mehrere Beiträge darin setzen sich satirisch mit Bestrebungen auseinander, mittels technologischer und organisatorischer Patentlösungen Widersprüche aus der Gesellschaft zu verbannen und eine Idylle der ewigen Harmonie zu erreichen, so z. B. die Erzählung »Der große Kalos-Prozeß«.


  Das satirische Element, in der SF der Brauns fast immer gegenwärtig, tritt besonders stark in dem kurzen Roman Conviva ludibundus (1978) hervor. Der Held dieses Buches ist der greise Professor Philemon, der eine Spezies spielerischer, womöglich sogar mit einer Art sonderbarer Intelligenz begabter Meereslebewesen entdeckt und mit ihrer Hilfe eine Meeresfarm eingerichtet hat, die überaus seltene und wertvolle Produkte liefert. Die Farm wird ruiniert, die Kooperation mit den Meereswesen zerbrochen, als ein phantasielos tüchtiger und geschäftiger, nach starren Kategorien und Algorithmen denkender Wissenschaftler sich der Sache annimmt, Inkarnation des erfolgreichen, zur Norm erhobenen und glorifizierten grauen Mittelmaßes.


  Wie manche Geschichten aus dem »Fehlfaktor« in derselben utopischen Welt wie der Omega-Roman spielen, so erinnern an »Conviva ludibundus« etliche Texte aus dem neuesten Band der Brauns. Der Utofant (1981) steht stilistisch und gedanklich in der Tradition der übrigen SF von den beiden Autoren, präsentiert sich aber in einer neuen Form: als Zeitung aus der Zukunft mit Interviews, Reportagen, Betrachtungen, Dokumentationen u. dgl.


  Im Almanach »Lichtjahr 1« veröffentlichten die Brauns unter dem Titel »Briefe, die allerneueste Literatur betreffend« (1980) einen belletristisch gestalteten Essay, wo sie in einer imaginären Korrespondenz über die Zeiten hinweg die Utopien des Aristophanes diskutieren, dabei auch die moderne SF tangieren und sich besonders gegen eine Spezialisierung der SF-Autoren und -Leser und gegen die Entstehung einer »Spartenliteratur« wenden.


  Romane


  Der Irrtum des Großen Zauberers.

  NL, Berlin 1972.


  Unheimliche Erscheinungsformen auf Omega XI.

  DNB, Berlin 1974.


  Conviva ludibundus.

  DNB, Berlin 1978.


  Bände mit Erzählungen und Kurzprosa


  Der Fehlfaktor. Phantastisch-utopische Erzählungen.

  DNB, Berlin 1975.


  Der Utofant. In der Zukunft aufgefundenes Journal aus dem Jahrtausend III.

  DNB, Berlin 1981.


  Weitere Kurzgeschichten


  Allein im Weltraum.

  In der Zeitschrift »Das Magazin« 1966, Nr. 9.


  Die Logikmaschine.

  In der Zeitschrift »Das Magazin« 1967, Nr. 7.


  Essay


  Briefe, die allerneueste Literatur betreffend.

  Im Almanach »Lichtjahr 1«, DNB, Berlin 1980.
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  Eberhardt del'Antonio
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  wurde 1926 in Lichtenstein/Sachsen geboren, lernte Metallhandwerker und technischer Zeichner. 1944 unterbrach die Einberufung sein Ingenieurstudium. 1945 interniert und danach dienstverpflichtet, arbeitete er in Bremerhaven als Hafenarbeiter, Entroster, Maler, Schmied und Kranführer, nach der illegalen Rückkehr in die sowjetische Besatzungszone dann als Reklamezeichner, Dispatcher, Sachbearbeiter, Schriftrichter, Mechaniker und schließlich als Konstrukteur in einem Entwicklungsbetrieb, wo er ein Büro für Erfindungswesen aufbaute und später als Kulturfunktionär eingesetzt wurde. Seit 1959 lebt er als freischaffender Schriftsteller in Dresden. Er ist Mitglied der Kammer der Technik und der Gesellschaft für Raumforschung und Raumfahrt der DDR.


  Eberhardt del'Antonio hat zahlreiche Märchenspiele und eine SF-Erzählung verfaßt; an einer SF-Motive enthaltenen Kinderrevue und einer Folge von SF-Hörspielen für Kinder war er als Mitautor beteiligt. Als sein Hauptwerk dürfen jedoch seine vier SF-Romane gelten. Der erste, Gigantum (1957), und Projekt Sahara (1962) behandelten technische Erfindungen und Projekte (u. a. neue Elemente als Energiequellen, Superwerkstoffe, allerlei phantastische Verkehrsmittel), ihre industrielle Anwendung und den Kampf zwischen sozialistischen und kapitalistischen Staaten um diese Erfindungen.


  Titanus (1959) erzählt von einer interstellaren Expedition in einem Großraumschiff, deren Teilnehmer am Ziel den bewohnten Planeten Titanus vorfinden. Die Bewohner erweisen sich als die vom Nachbarplaneten Titanus II geflüchtete Ausbeuterklasse, sie wollen die Menschen zwingen, bei der Vernichtung von Titanus II zu helfen, werden jedoch selbst Opfer ihres Anschlags; die klassenlose Gesellschaft auf Titanus II triumphiert im Verein mit den Menschen. — Die Fortsetzung zu diesem Roman, Heimkehr der Vorfahren (1966), beginnt mit der Rückkehr der Titanus-Expedition auf die Erde und ist einer der wenigen Versuche in der DDR-SF, das Gesamtbild einer den ganzen Planeten umspannenden kommunistischen Gesellschaft zu zeichnen: die Helden, in mancherlei Vorstellungen unserer Zeit befangen, müssen lernen, diese Gesellschaft zu verstehen und sich in sie einzuordnen. Nach Motiven dieses Romans entstand 1972 ein SF-Schauspiel, an dem Eberhardt del'Antonio als Mitautor beteiligt war.


  In dem Zeitungsartikel »Kind von Kunst und Technik« (»Sonntag« 1962, Nr. 45) hat der Autor seine Auffassung der SF dargelegt.


  Romane


  Gigantum.

  DNB, Berlin 1957.


  Titanus.

  DNB, Berlin 1959.


  Projekt Sahara.

  Verlag Tribüne, Berlin 1962.


  Heimkehr der Vorfahren.

  DNB, Berlin 1966.


  Erzählung


  Reise zur Venus.

  In der Zeitschrift »Plomjo«, Bautzen 1959, Nr. 17, bis 1960, Nr. 12.


  Hörspiele und Stücke


  Der milde Hugo.

  Hörspielfolge für Kinder, 1969 (del'Antonio et al.).


  Pittiplatschs Sternenreise.

  Kinderrevue, 1971 (del'Antonio et al.).


  Heimkehr der Vorfahren.

  Schauspiel, 1972 (del'Antonio et al.).
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  Paul Ehrhardt
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  ist 1922 in Caßdorf (Hessen) geboren. Nach einer Lehre als Maschinenschlosser wurde er zunächst Ingenieur für Elektro-iechnik, später Diplomingenieur für elektrische Maschinen und Antriebe. Seither arbeitete er als Prüffeldingenieur, Konstrukteur und Projektingenieur.


  Von ihm sind bisher zwei SF-Romane erschienen, beides geradlinig erzählte Abenteuer, in deren Mittelpunkt menschliche Bewährungssituationen stehen: Ein irdisches Raumschiff findet auf einem Planeten des Doppelsternsystems Sirius/Ra eine technisch überlegene Zivilisation vor, von der sich eine Gruppe gefühlskalter Technokraten abgespalten hat; die Expedition von der Erde greift in den Kampf gegen diese nach Vormacht strebende Gruppe ein und verhilft den friedliebenden Nachbarn im All (1975) zum Sieg. Die Spuren im Mondstaub (1979) führen die Menschen ins Mondinnere zu den verfallenen Bauwerken einer außerirdischen Rasse. Diese, längst ausgestorben, hat den Erdbewohnern ihre »Wissensrollen« und einen Vorrat an Antimaterie hinterlassen, der nun zur Gefahr für die Erde wird.


  Romane


  Nachbarn im All.

  NL, Berlin 1975.


  Spuren im Mondstaub.

  NL, Berlin 1979.
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  Heinz Entner


  wurde 1932 in Reichenberg in Böhmen geboren. Auf dem Gebiet der SF ist er als Herausgeber und Kritiker tätig geworden. Er hat Germanistik studiert und ist Dr. phil. Bevor er wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Akademie der Wissenschaften der DDR wurde, war er Fernsehredakteur.


  Neben Arbeiten zur neulateinischen Literatur aus Renaissance und Barock stammen von Heinz Entner Studien zum literarischen Werk Ernst Barlachs sowie eine Anzahl von Aufsätzen und Rezensionen zur deutschen Literatur. Ein weiteres Betätigungsfeld ist für ihn die skandinavische Literatur. Unter anderem ist Heinz Entner Herausgeber der Ausgewählten Werke von Herman Bang in drei Bänden (Rostock 1981).


  Ebenfalls aus dem Skandinavischen stammen die Erzählungen der SF-Anthologie Wiedersehen beim Sirius (1979), die er gemeinsam mit seiner Frau Irma Entner herausgab und auch übersetzte. Dort werden SF-Autoren aus Dänemark, Finnland, Norwegen und Schweden vorgestellt. Heinz Entner schrieb zwei wichtige Sammelrezensionen, denen die Entwicklung der SF in der DDR einiges verdankt — wohl auch deswegen, weil sich kaum ein anderer Kritiker vor ihm mit diesem Genre auseinandersetzte.


  Die erste dieser Rezensionen, »Wie utopisch ist der utopische Roman?« (1970), befaßt sich mit den Autoren G. Branstner, G. Krupkat, K. Letsche und H. Ziergiebel. Die zweite, »Mauserung einer Gattung« (1976), gibt einen größeren Überblick über wichtige SF-Publikationen der letzten zehn Jahre (1966 bis 1976). Zeitlich dazwischen liegt ein gemeinsam mit Adolf Sckerl verfaßtes Diskussionsmaterial zur Vorbereitung des VII. Schriftstellerkongresses der DDR (1973). Eine dritte Sammelrezension folgte 1979, sie war vor allem den Erstlingswerken junger SF-Autoren aus den Jahren 1977 und 1978 gewidmet. All diese Rezensionen, insbesondere »Mauserung einer Gattung«, enthalten auch über die jeweiligen Buchbesprechungen hinausgehende Betrachtungen zur SF in der DDR.


  Ähnlich geht Heinz Entner in seinem Essay »Was Xanadu kann« (1980) vor: Am Beispiel von Th. Sturgeons Erzählung »The Skills of Xanadu« erörtert er die Rolle der Wissenschaft in der SF und in der Literatur überhaupt — er spannt den Bogen bis zu den Werken Thomas Pynchons und C. P. Snows Zwei-Kulturen-Theorie.


  Herausgabe


  Wiedersehen beim Sirius. Eine Anthologie skandinavischer Phantastik.

  DNB, Berlin 1979 (zusammen mit Irma Entner).


  Essay


  Was Xanadu kann.

  Im Almanach »Licht-jahr 1«, DNB, Berlin 1980.


  Rezensionen


  Wie utopisch ist der utopische Roman?

  In der Zeitschrift »Neue Deutsche Literatur« 1970, Nr. 1.


  Zu Entwicklungsstand und -problemen der utopischen und wissenschaftlich-phantastischen Literatur in der DDR.

  In den »Mitteilungen«, Sonderheft 1, Berlin 1973, herausgegeben vom Schriftstellerverband der DDR (zusammen mit Adolf Sckerl verfaßt).


  Mauserung einer Gattung.

  In »Neue Deutsche Literatur« 1976, Nr. 12.


  Wieso denn Krokodile?

  In »Neue Deutsche Literatur« 1978, Nr. 12.


  Gut gemeint — gut gemacht?

  In »Neue Deutsche Literatur« 1979, Nr. 7.
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  Helmut Fickelscherer


  [image: Picture]


  wurde 1939 in Leipzig geboren. Er studierte Sinologie und Germanistik in Leipzig und Berlin. Im Verlag Neues Leben, wo er seit 1964 arbeitet, betreut er als Lektor seit 1970 vornehmlich Science-fiction von DDR-Autoren; die Entwicklung der DDR-SF während der 70er Jahre verdankt ihm (wie auch E. Redlin vom Verlag Das Neue Berlin) wesentliche Impulse. Er hat die Anthologie Begegnung im Licht (1976) zusammengestellt und die Vorbemerkung dazu geschrieben; in diesem Buch wurden 18 junge SF-Autoren aus der DDR dem Publikum präsentiert, die meisten von ihnen zum ersten Mal. Im »Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel« und in der Leserzeitschrift »buchclub 65« sind Artikel erschienen, in denen H. Fickel-scherer Autoren seines Verlages und ihre Werke vorstellt.


  Kompilation


  Begegnung im Licht. Phantastische Geschichten.

  NL, Berlin 1976.
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  Thomas Franke
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  ist mit der Science-fiction nicht als Autor, sondern als Illustrator eng verbunden. Der Maler und Grafiker wurde 1954 in Köthen geboren. Bereits während eines Kunststudiums in Halle (das er jedoch vorzeitig abbrach) erhielt er vom Verlag Neues Leben Aufträge zu Buchillustrationen des SF-Genres, was seinen Interessen entgegenkam. Für Frankes weiteres Schaffen blieb die Buchillustration und -grafik bestimmend.


  Da er darüber hinaus gute SF schätzt, lag es nahe, daß er sich gerade der bildkünstlerischen Umsetzung von Science-fiction zuwandte. Er spezialisierte sich auf diesem Gebiet; hinzu trat die Gestaltung von Themen aus dem Bereich der phantastischen Literatur.


  Thomas Franke entwickelte einen eigenen, originären Arbeitsstil. Das Hauptgewicht seiner künstlerischen Tätigkeit liegt auf der Schwarzweißgrafik. Seine besten Arbeiten entstanden in dieser Technik, obwohl Franke auch in Tempera und Öl gearbeitet hat.


  Durch seine bevorzugte Technik (er setzt seine Arbeiten oft aus mikroskopisch kleinen Schwarzpunkten zusammen, durch die Verwendung einer extra spitzen Feder entstehen viele Grautöne und erwecken den Anschein flächiger Malerei) erreicht er Plastizität und Kontrastreichtum.


  Neben einigen Ölbildern und Aquarellen, ebenfalls zu SF-Themen, sind seine Buchillustrationen und Umschlagentwürfe zu mehreren beim Verlag Neues Leben Berlin erschienenen Büchern zu nennen (P. Lorenz: »Homunkuli«. 1978 / H. W. Franke: »Ypsilon minus«. 1979 / Anthologie »Das Rheinknie bei Sonnenaufgang«. 1979 / K. Frühauf: »Genion«. 1981).


  Zwei seiner Grafiken, die Portraits »Bildnis des Albert Einstein« und »Hommage à Lem«, finden sich in der Zeitschrift »Temperamente« (1979, Nr. 1). Die im SF-Almanach »Lichtjahr 1« (Das Neue Berlin, Berlin 1981) gedruckte Grafik »Fünfstein III : Metamorphose/Evidenz« (1978 entstanden und dem Fünfstein-Zyklus entnommen) läßt eine weitere Eigenheit von Frankes Arbeiten erkennen. Um mehr als den Inhalt einer Szene seiner literarischen Vorlage interpretieren zu können, teilt er sein Blatt oft in zwei oder drei separat gestaltete Flächen, die sich dem Thema von verschiedenen Seiten her nähern und mehrere Aspekte, Wesenszüge dialektisch gegeneinander wirken lassen.


  Wie schon hier, so wird auch in einer Reihe von Covervignetten zu Bänden der »Phantastischen Bibliothek« des Suhrkamp Verlages Frankfurt/Main (BRD) seine zweite Liebe zur (allgemein-) phantastischen Kunst sichtbar. Die Gestaltung dieser Vignetten (u. a. zu Ausgaben von Lovecraft, Ballard, Bulwer-Lytton, Philip K. Dick, Herbert W. Franke, Johanna und Günter Braun, Bernd Ulbrich sowie Arkadi und Boris Strugazki) für die Suhrkamp-Reihe wurde Thomas Franke Mitte 1980 übertragen. In der BRD sind viele seiner Grafiken in Buch-und Zeitschriftenausgaben publiziert.


  Thomas Frankes Arbeiten waren auf mehreren Ausstellungen zu sehen, so 1979 in der »Galerie Lampringstraße« in Bielefeld (BRD) — Veranstalter war die Fachhochschule Bielefeld (BRD) —, 1980 in Rostock in der »Galerie am Boulevard« und ebenfalls 1980 in Tychy (VR Polen), veranstaltet vom Teatr Maly.
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  Herbert Friedrich
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  ist hauptsächlich als Kinderbuchautor bekannt geworden. Er wurde 1926 in Zschochwitz bei Dresden geboren, besuchte von 1941 bis 1944 die Lehrerbildungsanstalt in Frankenberg, wurde Soldat und war von 1945 bis 1949 in sowjetischer Kriegsgefangenschaft. 1950 arbeitete er zunächst als Hilfsarbeiter, dann als Lehrer, und 1958 bis 1961 absolvierte er das Literaturinstitut »Johannes R. Becher« in Leipzig. Seit 1961 ist er freischaffender Schriftsteller und lebt in Dresden.


  Neben seinen Kinderbüchern schrieb er historische Romane, u. a. »Die Eissee« (1969) über den holländischen Forscher Willem Barents, und den Erzählungsband »Der stärkste Regen fängt mit Tropfen an« (1971) sowie eine Reihe von Kinderhörspielen und Fernsehspielen bzw. -filmen.


  1963 erschien Die Reise nach dem Rosenstern, eine Märchensammlung mit einer SF-Rahmenhandlung. Ihr folgte 1964 der SF-Roman Der Damm gegen das Eis, dessen Anlage an Kellermanns »Der Tunnel« erinnert. Unter Leitung des Ingenieurs Sobolew wollen die USA und die UdSSR einen riesigen Damm quer durch die Beringstraße errichten, um das Vordringen kalter Wasserströmungen nach Süden zu verhindern. Neben dem technischen Großprojekt, dem Kampf des Menschen gegen die Natur, stehen zwischenmenschliche Konflikte der Haupthelden im Mittelpunkt des Romans, der einiges Kolorit aus der Darstellung des Lebens der Tschuktschen und Eskimos bezieht. Herbert Friedrich plädiert für eine friedliche Zusammenarbeit der Völker, für die Umgestaltung der Natur zum Nutzen aller.


  Roman


  Der Damm gegen das Eis.

  Mitteldeutscher Verlag, Halle:Saale 1964.


  Erzählung Märchensammlung


  Die Reise nach dem Rosenstern.

  Der Kinderbuchverlag, Berlin 1963.
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  Klaus Frühauf
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  wurde 1933 in Halle geboren. Er arbeitete als Maschinenschlosser, studierte Maschinenbau und war als Konstruktionsingenieur und Chefkonstrukteur tätig. Seit 1980 ist Frühauf freiberuflicher Schriftsteller und lebt in Rostock. Außerhalb der SF verfaßte er einige literarische Porträts und Skizzen sowie Rezensionen.


  In den SF-Romanen Mutanten auf Andromeda (1974), Am Rande wohnen die Wilden (1976) und Stern auf Nullkurs (1979) bemüht sich Frühauf, aus dem Aufeinandertreffen menschlicher und außerirdischer Zivilisationen Spannung zu erzeugen. Zunächst gibt es in der Regel einige Mißverständnisse, die zu eskalieren drohen. Doch die Katastrophe kann abgewendet werden, und die Außerirdischen kommen in den Genuß überlegener irdischer Kenntnisse, die ihnen aus ihren Schwierigkeiten heraushelfen. Die Probleme der Fremden bestehen z. B. in durch leichtfertigen Umgang mit Radioaktivität hervorgerufenen Mutationen.


  Frühaufs 1981 erschienener Roman Genion dagegen verbleibt auf der Erde und versucht, die Thematik humangenetischer Experimente zu problematisieren. Der überlieferte Typ des »mad scientist« wird dadurch variiert, daß sich dieser gegen Schluß der Handlung seiner Unmoralität bewußt wird.


  Das Wasser des Mars (1977) ist Klaus Frühaufs einziger Erzählungsband. In dessen sechs Beiträgen setzen sich Menschen mit den Tücken der Technik oder den Gefahren der (marsianischen) Natur auseinander. Auch hier finden sich wieder Standardthemen der SF; mitunter übernimmt Klaus Frühauf freilich auch mehr als nur das Thema, wie Werner Förster in seiner Dissertation bei einem Textvergleich von Frühaufs »Kyberneten« mit Lems »Doktor Diagoras« nachweist.


  Romane


  Mutanten auf Andromeda.

  NL, Berlin 1974.


  Am Rande wohnen die Wilden.

  NL, Berlin 1976.


  Stern auf Nullkurs.

  NL, Berlin 1979.


  Genion.

  NL, Berlin 1981.


  Erzählungsband


  Das Wasser des Mars.

  NL, Berlin 1977.
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  Rainer Fuhrmann
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  wurde 1940 in Berlin geboren, erlernte den Beruf eines Drehers, arbeitete als Mechaniker und wurde 1965 Mechanikermeister. Ein Studium der Maschinenbautechnologie brach er 1970 nach drei Semestern ab, er war wissenschaftlich-technischer Mitarbeiter und Konstrukteur, begann SF zu schreiben und ist seit 1980 als freiberuflicher Schriftsteller ausschließlich auf dem Gebiet der SF tätig.


  Seine erste Erzählung »Das Experiment« erschien 1976 in der Anthologie »Begegnung im Licht«. Mit Homo sapiens 10-2 folgte 1977 ein erster Roman, teils eine Spionagegeschichte, teils der abenteuerliche Bericht einer Gruppe von Menschen, die auf ein Hundertstel ihrer ursprünglichen Größe verkleinert und der so völlig verfremdeten Umwelt ausgesetzt wurden.


  In dem folgenden Roman Das Raumschiff aus der Steinzeit (1978) entdeckt man auf der Erde Spuren Außerirdischer, die den Menschen ins All hinaus und zu den Ruinen der einer Katastrophe zum Opfer gefallenen, fremden Zivilisation führen. In Planet der Sirenen (1981) dagegen muß eine irdische Raumschiffbesatzung auf einem fremden Planeten notlanden. Dort hat sie interne Streitigkeiten auszutragen und die Rätsel um die Herkunft großer gepanzerter Wesen mit Stielaugen zu lösen; gegen Ende des Romans entpuppen die sich als ferngesteuerte Roboter einer gutartigen planetaren Superintelligenz, die die Menschen vor einer drohenden Naturkatastrophe rettet und auch einem Kontakt nicht ablehnend gegenübersteht.


  1981 erschienen in der »Blaulicht«-Heftreihe zwei kurze Kriminalgeschichten, in denen eine technische SF-Spielerei den Schlüssel zu einem Verbrechen bildet. Per Kippschalter und Fernsteuerung wird eine Neuauflage des Hundes von Baskerville zum Mordinstrument; im anderen Fall ruft eine elektronische Bastelei in einer Armbanduhr den Herzstillstand hervor.


  Romane


  Homo sapiens 10-2.

  DNB, Berlin 1977.


  Das Raumschiff aus der Steinzeit.

  NL, Berlin 1978.


  Planet der Sirenen.

  DNB, Berlin 1981.


  Erzählungen


  Das Experiment.

  In der Anthologie »Begegnung im Licht«, NL, Berlin 1976.


  Per Kippschalter.

  DNB, Berlin 1981

  (Heftserie »Blaulicht«, Nr. 209).


  Herzstillstand.

  DNB, Berlin 1981

  (Heftserie »Blaulicht«, Nr. 212).
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  Richard Funk
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  geboren 1926 in Warschau, war Bauhilfsarbeiter, Physikstudent, Hilfslektor im Verlag Technik Berlin und Technischer Angestellter im VEB Filmfabrik Wolfen, wohin er nach einem Studium in Köthen als wissenschaftlicher Mitarbeiter (Chemieingenieur) zurückkehrte. Seit 1954 wohnt er in Dessau.


  Er hat in den Jahren 1964-1970 mehrere Gedichte und Prosatexte in Zeitungen, Zeitschriften und Anthologien veröffentlicht und schreibt heute in seiner Freizeit SF. Erschienen ist davon bisher sein Roman Gerichtstag auf Epsi (1973) über den Besuch irdischer Raumfahrer auf einem fremden Planeten und ihre Konflikte mit der einheimischen Zivilisation, die durch Mißverständnisse und persönliches Fehlverhalten entstehen, schließlich aber friedlich beigelegt werden können.


  Roman


  Gerichtstag auf Epsi.

  DNB, Berlin 1973.
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  (1921-1968), gebürtiger Königsberger, hat als Angestellter gearbeitet, bis er 1954 in Berlin freischaffender Schriftsteller wurde. Der überwiegende Teil seines Werkes liegt außerhalb der SF. Er debütierte 1956 mit der Erzählung »Falschmünzer Graff«, es folgten 1964 sechs Romane, von denen die meisten zum Abenteuergenre gehören oder ihm nahestehen, und eine Erzählung. Der Rundfunk der DDR sendete in den Jahren 1960 bis 1967 neun Hörspiele des Autors, die ebenfalls nicht zur SF zählen, vier davon im Kinderfunk; die DEFA drehte 1959 nach seinem Szenarium den Kinderfilm »Claudia«.


  Richard Groß' Beitrag zur SF-Literatur ist der Roman Der Mann aus dem anderen Jahrtausend (1961), eine für die DDR-Phantastik jener Zeit typische Kombination von Raumfahrtabenteuer, Elementen einer Zukunfts-Utopie und von in den Kosmos projizierten Klassenkämpfen. Der Held des Buches ist der Sohn eines US-Generals Morgden, der Ende des 20. Jahrhunderts mit einem Häuflein Gleichgesinnter vor der Weltrevolution in den Kosmos geflohen ist und seinen bereits für die Raumreise hibernisierten Sohn in der Eile zurücklassen mußte. Morgden jr. wird 200 Jahre später zufällig entdeckt, auf einer längst kommunistischen Erde wiederbelebt und nimmt an der Expedition zu einem Planeten von Epsilon Eridani teil, wo seine Verwandten unterdessen die Eingeborenen unterjocht haben. Mit der Unterstützung durch die irdische Expedition und schließlich auch durch Morgden jr. vollbringen die Ureinwohner des Planeten eine siegreiche Revolution. — Nach Motiven dieses Romans sendete der DDR-Rundfunk 1966 ein Hörspiel, dem bereits 1965 ein anders SF-Hörspiel von Richard Groß vorausgegangen war.


  Roman


  Der Mann aus dem anderen Jahrtausend.

  NL, Berlin 1961.


  Hörspiele


  Der Experte ist tot.

  1965.


  Der Mann aus dem anderen Jahrtausend.

  1966.
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  Lothar Grünewald
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  geboren 1904 in Berlin-Pankow, wo er auch jetzt noch wohnt, hat sich als verantwortlicher Lektor und Redakteur des Verlages Volk und Welt 'Kultur und Fortschritt um die Publikation sowjetischer Phantastik in der DDR verdient gemacht. Er hat an der seit 1950 im Verlag Kultur und Fortschritt erschienenen »Kleinen Jugendreihe« sowie an der 1966 daraus hervorgegangenen »kap«-Reihe (»kap« steht für Krimi, Abenteuer, Phantastik) maßgeblich mitgearbeitet; beide Heftreihen brachten sowjetische (und gelegentlich inländische, später auch polnische und tschechische) SF-Erzählungen zu einem Zeitpunkt, als auf dem Buchmarkt der DDR auch die sowjetische SF noch überwiegend durch Romane vertreten war. (Die Einstellung der »kap«-Reihe 1971 fällt übrigens zeitlich ungefähr mit der verstärkten Hinwendung der Buchverlage, so auch von Volk und Welt/Kultur und Fortschritt, zu SF-Anthologien und -Erzählungsbänden zusammen.)


  Lothar Grünewald, der darüber hinaus journalistisch für die Presse arbeitete und auch als Buchredakteur bei Volk und Welt gelegentlich sowjetische Phan-tastik betreute, hat unter Verwendung von Erzählungen aus den Heftreihen die beiden ersten Anthologien sowjetischer Phantastik in der DDR herausgegeben.


  Herausgaben


  Flug zum Alpha Eridani.

  Verlag Kultur und Fortschritt, Berlin 1970.


  Index J-81 arbeitet für Mr. Faust.

  Verlag Volk und Welt, Berlin 1971.
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  Reinhard Heinrich
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  wurde 1954 in Dresden geboren, erlernte den Beruf eines Maschinenbauers und Anlagenmonteurs, studierte nach dreijährigem Dienst in der Nationalen Volksarmee am »Institut zur Ausbildung von Ingenieurpädagogen« in Karl-Marx-Stadt und arbeitet jetzt als Lehrausbilder in Dresden. Gemeinsam mit Erik Simon hat er eine humoristische SF-Kurzgeschichte und den satirisch-parodistischen Erzählungszyklus Die ersten Zeitreisen (1977) veröffentlicht. Der Zyklus berichtet in der Form einer Chronik und in scheinbar ernsthaft-wissenschaftlichem Tonfall von der Entwicklung der Temponautik und ihrem anschließenden Verfall durch zunehmenden Mißbrauch; die Autoren machen ausgiebig Gebrauch von typischen Motiven der Zeitreisen-SF, parodieren sie dabei und verspotten insbesondere pseudowissenschaftliche Hypothesen und »Beweismethoden« wie den Däniken-Mythos.


  Erzählungsband


  Die ersten Zeitreisen.

  Beilage zum »Lehrbuch der Grundlagen der Temporalistik« ...

  NL, Berlin 1977 (zusammen mit E. Simon).


  Erzählung


  Die Ignoranten.

  In der Anthologie »Begegnung im Licht«,

  NL, Berlin 1976 (zusammen mit E. Simon).
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  Hubert Horstmann


  geboren 1937 in Mosbach, gelernter Gärtner und promovierter Philosoph, interessiert sich beruflich vor allem für materialistische Dialektik als Denkweise, für marxistische Positivismuskritik und Sprachphilosophie, daneben für Science-fiction.


  Zu seinen Veröffentlichungen gehören außer wissenschaftlichen Arbeiten zwei SF-Romane. Die Stimme der Unendlichkeit (1965) ist die Geschichte irdischer Raumfahrer, die auf einem fernen Planeten mit einer technisch entwickelten, jedoch in quasi mittelalterlichen Strukturen erstarrten und von einer kosmischen Katastrophe bedrohten Zivilisation konfrontiert werden, später daneben noch eine andere, fortschrittlichere Gesellschaftsordnung entdecken, im Verlaufe dramatischer Ereignisse ihr Raumschiff einbüßen und auf dem Planeten bleiben müssen.


  Der Roman Die Rätsel des Silbermondes (1971) schildert die Begegnung von Menschen mit nichthumanoiden Intelligenzwesen auf dem Saturnmond Titan; dabei führen unter irdischen Bedingungen geformte Denk- und Verhaltensweisen zu tragischen Mißverständnissen, und anthropozentrische Normen erweisen sich als untauglich, ohne daß Menschlichkeit ihren Wert als moralischer Imperativ verliert.


  Der Autor liebt an der SF den Versuch, eingefahrene Denkschemata und bornierten Geozentrismus zu durchbrechen, ohne den Rahmen des logisch Möglichen zu verlassen. Dieses Anliegen vertritt er auch in seinem Essay »Über Denkbarrieren« (1980), wo er zugleich sachliche Fehler, die in der Science-fiction häufig vorkommen, aufzeigt.


  Romane


  Die Stimme der Unendlichkeit.

  DNB, Berlin 1965.


  Die Rätsel des Silbermondes.

  DNB, Berlin 1971.


  Essay


  Über Denkbarrieren.

  Im Almanach »Lichtjahr 1«, DNB, Berlin 1980.
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  Fred Hubert


  wurde 1930 in Berlin geboren. Er begann eine Lehre als Klischee-Ätzer. Nach dem Krieg arbeitete er als Kranführer und Maschinenwäscher, wurde dann Druckereiarbeiter und später Sachbearbeiter im technischen Bereich und in der Verwaltung der Druckerei. Nach einer vorübergehenden Tätigkeit als Aufzugsmonteur wurde er Hausmeister.


  1974 erschien seine SF-Erzählung Die Traumfalle, in welcher eine irdische Expedition auf eine unbesetzte Relaisstation fremder Wesen trifft. Sie lösen auf dem unbewohnten Planeten eine Katastrophe aus, da die überlegene Technik der Fremden ihre unachtsamen Träume materialisiert.


  Eine größere Erzählung folgte 1975 unter dem Titel Zeitsprung ins Ungewisse. Zwei Kundschafter einer fernen irdischen Zukunft haben den Auftrag, das Leben der Menschen im 20. Jahrhundert zu studieren. Etliche ihrer Ausrüstungsgegenstände und das Zeitreiseschiff werden entdeckt und verursachen einige Aufregung; das scheinbar vollautomatisch arbeitende Schiff entführt seine Entdecker, die bald herausfinden, daß zumindest einer von ihnen ein Mensch der Zukunft sein muß. Ihre Zeitreise führt die Abenteurer in eine erdgeschichtliche Frühzeit, konfrontiert sie mit der CIA und befördert sie schließlich in die Heimatzeit des Zeitreiseschiffes. Dort trennen sich ihre Wege; nach einer Prüfung dürfen einige von ihnen in der Zukunft bleiben, während andere in die Gegenwart zurückkehren wollen, um dort von dem Geschehen zu berichten.


  Hefterzählung


  Die Traumfalle.

  NL, Berlin 1974.


  Taschenbuch


  Zeitsprung ins Ungewisse.

  NL, Berlin 1975.
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  ist der 1940 in Wintersdorf geborene Ernst Heinrich Hüfner. Er studierte an der Technischen Universität in Dresden von 1960 bis 1965 Physik und promovierte 1976 zum Doktor-Ingenieur mit einer Dissertation über Mustererkennung durch Automaten. Vor seinem Studium arbeitete er als Schichtarbeiter im Maschinenbau, seit 1965 ist er Problemanalytiker für ingenieurtechnische Berechnungen (EDV) im Maschinenbau. Auf diesem Gebiet verfaßte er über ein Dutzend Artikel in Fachzeitschriften.


  Als Heiner Hüfner schrieb er sieben SF-Geschichten, die allesamt 1981 erschienen. Die vorzugsweise im dem Autor vertrauten Milieu der Südbezirke der DDR angesiedelten Erzählungen stellen wirklichkeitsnahe Personen in den Mittelpunkt, die sich auf vielfältige Weise mit den Tücken eines Elektronenrechners oder eines Roboters auseinanderzusetzen haben. Die Geschichten leben oft von einer Schlußpointe, verzichten aber auch nicht auf die Darstellung des Alltags unheroischer Charaktere und die psychologische Analyse von Konfliktsituationen. Verfremdende SF-Mittel sind sparsam eingesetzt und bestehen in kleineren technischen Innovationen, die allerdings stets eine Schlüsselstellung einnehmen.


  Die detektivistische Aufklärung einiger durch jeweils ein futuristisches Element hervorgerufener Rätsel, wie in »Unverhoffte Bekanntschaft durch einen Automaten« oder »Die Fläche«, findet sich als durchgehender Zug in den Geschichten; ebenso treten humorvoll-spaßige Konstellationen häufig auf, z. B. in der Erzählung »Datenschließfach IM 13267«.


  In »Johanns Winterschlaf« wird das Elektronenhirn des Haushaltsroboters in einen Plüschbären eingebaut, um einem kleinen Jungen, der zur Kur fahren muß, ein Stück vertrauter Umgebung mitgeben zu können. Jedoch erweist sich der Junge als selbstsicherer und gegen Heimweh gefeiter als der Roboter. In »Der Zeitdieb« benutzt Hüfner eine rätselhafte Panne einer Großrechenanlage, um gegenwartsnahe Charaktere in einer kritischen Situation vorzustellen und aufeinandertreffen zu lassen. Findigkeit und Realitätssinn zeichnen den Helden aus, den sogar das visionäre Auftauchen Außerirdischer nur vorübergehend aus dem Kreis der Alltagsaufgaben zu lösen vermag.


  Umgekehrt führen in »Das Normalhirn« die Forschungen eines Wissenschaftlers, die sowohl die Möglichkeit eröffnen, dem menschlichen Hirn Fremderfahrungen von außen aufzuprägen, als auch schemenhaft in die Zukunft blicken zu können, zu einem schicksalhaft-tragischen Ende des Genies, dessen Kollegen lediglich an dem Effekt der schnellen Wissensaufnahme interessiert sind.


  Erzählungen


  (alle in Heiner Hüfner / Ernst-Otto Luthardt: »Utopische und phantastische Geschichten«, Greifenverlag, Rudolstadt 1981) :


  - Unverhoffte Bekanntschaft durch einen Automaten

  - Schachmatt

  - Die Fläche

  - Das Normalhirn

  - Der Zeitdieb

  - Johanns Winterschlaf

  - Datenschließfach IM 13267
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  wurde 1928 in Berlin geboren, besuchte die Oberschule und fiel 1946 wegen mangelhafter Deutschkenntnisse durchs Abitur. Er ging bei einem Goldschmied in die Lehre und anschließend auf die Wanderschaft, wurde Theaterinspizient und Regieassistent, erlernte 1953 den Beruf eines Filmvorführers und arbeitete als solcher bei der DEFA. Dort begann er später, Texte für Kurz- und Dokumentarfilme zu schreiben, wurde Schnittmeister und schließlich Regisseur für Kurz- und Dokumentarfilme, besuchte das Literaturinstitut »Johannes R. Becher« in Leipzig von 1967 bis 1971. Danach war er als Dramaturg an der Filmhochschule Babelsberg tätig.


  Wolfgang Kellner ist seit 1973 freiberuflicher Schriftsteller und arbeitet auf dem Gebiet der SF, der Filmsynchronisation (über 60 Filme, hauptsächlich Arbeit an Serien) sowie des Fernsehspiels (u. a. »Die Sternstunde des K. E. Ziolkowski«, 1977 gesendet).


  Kellners Arbeiten auf dem Gebiet der SF weisen ihn als einen das Genre SF bewußt zur moralischen Kritik nutzenden Autor aus. Kleine menschliche Schwächen des gegenwärtigen Alltags sind sein Thema; ihre Kritik könnte, nach Kellners Ansicht, zur »Großen Reserve« unserer Zeit werden, wie es der Titel seines jüngsten Erzählungszyklus nahelegen will: Die Große Reserve (1981).


  Spießbürgerlichkeit in ihren konkreten Erscheinungsformen ist die Zielscheibe der lustig und originell vorgetragenen Satire in seiner 300-Seiten-Erzählung Der Rückfall (1974). Hier läßt Kellner in einer fernen Zukunftsgesellschaft einen Spießbürger als sozialen Atavismus zum Störfaktor werden. Da diese Verhaltensweise einfach nicht mehr verständlich ist, wird der »Klärer« Leo Lex vom KKsF (Komitee zur Klärung schwieriger Fälle) nach detektivistischer Manier eingesetzt.


  Buch


  Der Rückfall.

  DNB, Berlin 1974.


  Erzählungsband


  Die Große Reserve.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1981.


  Weitere Erzählung


  Alarm aus Intimklause 87.

  In der Anthologie »Der Mann vom Anti«,

  DNB, Berlin 1975.
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  ist das Pseudonym von Helmut Routschek. Er wurde 1934 in Zarch (ČSSR) geboren, absolvierte eine wissenschaftliche Ausbildung zum Ingenieur für Datenverarbeitung und promovierte an der Bergbauakademie Freiberg zum Doktor-Ingenieur. Als Markscheider war er siebzehn Jahre in der Energiewirtschaft tätig, arbeitete als Abteilungsleiter auf den Gebieten der Automatisierung und Untergrundgasspeicherung und ist jetzt Stellvertreter des Vorsitzenden des Rates des Bezirks Cottbus. Neben zahlreichen fachwissenschaftlichen Artikeln schrieb er auch eine kurze Gegenwartserzählung und einige Aufsätze über Reiseerlebnisse.


  Unter seinem Pseudonym Alexander Kröger ist er als Verfasser von bisher sechs SF-Romanen dem DDR-Leser bekannt. Seine Themen entnimmt er einer nahen, vertrauten, meist irdischen Zukunft. Seine Bücher sind in der Buchreihe »Spannend erzählt« des Verlages Neues Leben, Berlin, erschienen und vorwiegend an jugendliche Leser adressiert.


  Krögers Erstlingswerk erschien 1969 unter dem Titel Sieben fielen vom Himmel, womit er sieben Überlebende einer außerirdischen Expedition meint, die auf der Erde notlanden müssen und sodann schlechte Erfahrungen mit Vertretern imperialistischer Machtinteressen machen, bis sie durch den öffentlichen Druck der sozialistischen Staaten befreit werden.


  Antarktis 2020 folgte 1973 und beschreibt die Bewährung eines jungen Praktikanten auf großen Bauplätzen bzw. Produktionsstätten der Erde: beim Titanabbau in der Antarktis, bei der Meeresforschung in der Südsee und der Bewässerung der afrikanischen Wüste. Der Held meistert die Abenteuer erfolgreich.


  Die Expedition Mikro (1976) läßt Nachkommen eines gelungenen, aber geheimgehaltenen Experiments zur Züchtung miniaturisierter Menschen, durchgeführt von inzwischen längst vergessenen Imperialisten, auf eine friedliche Zukunftserde treffen und bezieht ihre Spannung aus den Schwierigkeiten der millimetergroßen »Mikros«, sich den Menschen bemerkbar zu machen.


  Krögers Roman Die Kristallwelt der Robina Crux (1977) knüpft schon im Titel an das Thema der Robinsonade an. Die Heldin, einzige Überlebende einer Raumschiffkatastrophe, rettet sich auf einen »Kristallboliden« und entdeckt dort eine verlassene Station fremder Wesen. Es gelingt ihr, sich mit einem dort umhergeisternden Roboter zu verständigen.


  Nach dem abenteuerlichen Roman Die Marsfrau (1980), dessen Titelfigur auf dem Mars vermißt wird und mit deren Wiederauftauchen nach längerer Zeit niemand rechnen konnte, erschien 1981 Das Kosmodrom im Krater Bond. Dieser Roman setzt die auf dem Mars spielende Handlung der »Marsfrau« fort. Eine riesige außerirdische Flotte, deren Vorboten in »Sieben fielen vom Himmel« bereits auf der Erde landeten, nähert sich dem Mars und will dort für ihre Rasse eine neue Heimat schaffen. Sie geraten damit in Konflikt mit den Siedlern von der Erde. Die Fremden vom Alpha Centauri hatten das ökologische System ihres Heimatplaneten zerstört; es bedarf der vereinten Anstrengungen beider Zivilisationen, um diesen Planeten zu rekultivieren, was die Lösung des Konflikts bedeutet.


  Romane


  Sieben fielen vom Himmel.

  NL, Berlin 1969.


  Antarktis 2020.

  NL, Berlin 1973.


  Expedition Mikro.

  NL, Berlin 1976.


  Die Kristallwelt der Robina Crux.

  NL, Berlin 1977.


  Die Marsfrau.

  NL, Berlin 1980.


  Das Kosmodrom im Krater Bond.

  NL, Berlin 1981.
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  1949 in Halle geboren, studierte nach Abitur und Ausbildung als Chemiefacharbeiter sieben Semester Physik an der Technischen Universität Dresden, arbeitete danach als Chemiefacharbeiter und ist jetzt Nachtpförtner in Halle. Er veröffentlichte in den Anthologien »Der Mann vom Anti« (DNB 1975), »Begegnung im Licht« (NL 1976) und in »Lichtjahr 2« (DNB 1981) insgesamt neun phantastische und SF-Erzählungen, die in einer manchmal detektivistischen Narration zumeist Ideen und phantastische Konzeptionen über Zeitreisen, Zeitdeformationen und Parallelwelten entwickeln, wie z. B. »Billard«, »Der Hellseher«, »Dornröschen« und die durch ihre dichte Atmosphäre beeindruckende Geschichte »Der Haltepunkt«, oder die wie »Cora« und »Lichtspruch nach Tau« moralische Aspekte des Roboter-Themas untersuchen, vor allem die Frage nach der Grenze zwischen Mensch und Maschine. Außerdem schrieb er den historischen Roman »Das Grab der Legionen« (NL 1979).


  Erzählungen in Anthologien


  Das Mädchen von Ninive. 1975.


  Cora. 1975.


  Die Sitzung (I). 1976.


  Billard. 1976.


  Der Hellseher. 1976.


  Der Haltepunkt. 1976.


  Die Jäger. 1976.


  Dornröschen. 1976.


  Lichtspruch nach Tau. 1981.
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  Günther Krupkat
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  1905 in Berlin geboren, begann nach dem Gymnasium ein Ingenieurstudium und schrieb als Neunzehnjähriger, angeregt durch Tolstois »Aëlita«, seinen ersten utopischen Roman, der jedoch wegen allzu »linker« Gesellschaftskritik keinen Verleger fand. Später hat er Kurzgeschichten veröffentlicht. Infolge seiner Teilnahme am antifaschistischen Widerstand mußte er in die Tschechoslowakei flüchten. Nach dem Krieg war er Chefredakteur; seit 1955 lebt er als freiberuflicher Schriftsteller in Berlin und schreibt vor allem Science-fiction, hat aber auch außerhalb des Genres gearbeitet: Seiner Feder entstammen die Romane »Das Schiff der Verlorenen« (1957, über die »Titanic«-Katastrophe) und »Das Gesicht« (1958) sowie mehrere Fernsehspiele und Schauspiele. Von 1972 bis 1978 war er Vorsitzender des Arbeitskreises für Utopische Literatur beim Schriftstellerverband der DDR, außerdem Mitglied des Europa-Komitees für SF.


  Günther Krupkat hat zwischen 1956 und 1975 sieben SF-Erzählungen in Heften und Anthologien veröffentlicht; sein Hauptwerk auf dem Gebiet der SF sind die vier Romane. Die Unsichtbaren (1958) und Die große Grenze (1960) behandeln das Abenteuer Raumfahrt vor dem Hintergrund irdischer Konflikte, ihre Themen sind die heimliche Landung außerirdischer Beobachter auf der Erde bzw. die ersten Schritte der Menschheit zu den Planeten.


  Als die Götter starben (1963) enthält zwei Zeitebenen: In der Zukunft entdecken Raumfahrer auf dem Mond und auf dem Phobos Spuren einer Zivilisation, die einst auf dem Doppelplaneten Meju (Phaeton) zwischen Mars und Jupiter bestand; in einer Jahrtausende zurückliegenden Vergangenheit machen Mejuaner, unterwegs von ihrer zerstörten Heimat zu anderen Sternen, Station auf der Erde.


  Stehen in diesem Roman noch kosmische Abenteuer, die phantastische Hypothese und die Begegnung der Außerirdischen mit Bewohnern des alten Vorderen Orients im Mittelpunkt, so betont die Fortsetzung Nabou (1968) eher psychologische Momente — während einer Expedition in einem Untererd-Fahrzeug wird einer der Teilnehmer, ein von den Mejuanern seinerzeit als geheimer Beobachter auf der Erde zurückgelassener Bioroboter, in zwischenmenschliche Konflikte verwickelt und schließlich enttarnt.


  Teilweise nach Motiven seiner Erzählungen schrieb Krupkat das Hörspiel »Gefangene des ewigen Kreises« (1956) und das Schauspiel »AR-2 ruft Ikarus« (1960 in Leipzig aufgeführt), die später beide auch als Fernsehspiele gesendet wurden; auf der Grundlage seines Romans »Die Unsichtbaren« entstand der dreiteilige Fernsehfilm Stunde des Skorpions (Sendung 1968).


  Romane


  Die Unsichtbaren.

  DNB, Berlin 1958.


  Die große Grenze.

  DNB, Berlin 1960.


  Als die Götter starben.

  DNB, Berlin 1963.


  Nabou.

  DNB, Berlin 1968.


  Erzählungen in Heftreihen und Anthologien


  Gefangene des ewigen Kreises.

  NL, Berlin 1956.


  Kobalt 60.

  NL, Berlin 1957.


  Nordlicht über Palmen.

  Verlag Kultur und Fortschritt, Berlin 1957.


  Insel der Angst.

  In »Das Molekular-Café«,

  DNB, Berlin 1969.


  Das Duell.

  In »Das Zeitfahrrad«,

  NL, Berlin 1974.


  Bazillus phantastikus oder Die Nixe mit dem Hackebeil.

  In »Der Mann vom Anti«,

  DNB, Berlin 1975.


  Der Mann vom Anti.

  In »Der Mann vom Anti«,

  DNB, Berlin 1975.


  Fernsehfilm in drei Teilen


  Stunde des Skorpions. 1968.


  Hör-, Schau- und Fernsehspiele


  Gefangene des ewigen Kreises.

  1956 (Hörspiel), 1960 (Fernsehspiel).


  AR-2 ruft Ikarus.

  1960 (Schauspiel), 1961 (Fernsehspiel).


  [Autorenverzeichnis]


  


  Ernst-Dieter Küchenmeister


  [image: Picture]


  ist 1928 in Chemnitz geboren. Nach Krieg und Gefangenschaft wurde er 1947 Lehrer, absolvierte ein Hochschulfernstudium und arbeitete als Fachlehrer für Mathematik und Chemie an einer polytechnischen Oberschule.


  Seine Lust am Schreiben resultiert aus der Angewohnheit, seinen Kindern Geschichten zu erzählen, um die Langeweile zu vertreiben und ihnen Wissenswertes interessant und vergnüglich —also auf pädagogisch raffinierte Weise —darzubieten. So schrieb er seine beiden SF-Erzählungsbände Der Hund vom Bumerang (1977) und Roboter und Gespenster (1980) auch für Kinder im Alter zwischen 10 und 12 Jahren, die Küchenmeister ohne viel naturwissenschaftliches Beiwerk zu amüsieren versteht. Er widmet sich den kleinen »existenziellen« Problemen seiner Leser; Kinder sind beim Rückflug vom Mars zur Erde mit ihrer Rakete verunglückt, und ihr Betreuer überbrückt die Zeit bis zur Rettung mit lustigen Geschichten, u. a. von zwei Astronauten auf dem Asteroiden »Bumerang«, die dort allerhand elektronisches Spielzeug basteln, um die Gegend zu beleben und sich gegenseitig in Staunen zu versetzen. Es handelt sich um »moderne Märchen«, wie der Untertitel des dritten Erzählungsbandes von Ernst-Dieter Küchenmeister »Zutritt für Prinzen verboten« (1981) lautet, der allerdings nicht zur SF gehört.


  Erzählungsbände


  Der Hund vom Bumerang.

  Gebr. Knabe Verlag, Weimar 1977.


  Roboter und Gespenster.

  Gebr. Knabe Verlag, Weimar 1980.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Alfred Leman


  [image: Picture]


  wurde 1925 in Nordhausen geboren, war zunächst (1948-1954) Lehrer und studierte von 1954 bis 1960 an der Friedrich-Schiller-Universität Jena. Dem Abschluß als Diplombiologe folgte 1961 die Promotion an der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät der Jenaer Universität, an deren botanischem Institut er von 1960 bis 1968 Oberassistent war. Seit dieser Zeit ist Alfred Leman wissenschaftlich-technischer Mitarbeiter im VEB Kombinat Carl Zeiss Jena in der Abteilung Mikroskopentwicklung.


  Zu Aspekten der Zellphysiologie schrieb er mehrere Artikel in Fachzeitschriften, und er ist Mitautor der beiden Hochschullehrbücher »Pflanzenanatomisches Praktikum« (1967) und »Praktikum zur Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Pflanzen« (1976). Außerdem veröffentlichte er Aufsätze zur Applikation optisch-pysikalischer Meßgeräte und Mikroskope.


  Mit Hans Taubert verbindet ihn schon die Zusammenarbeit an den beiden oben genannten Lehrbüchern. 1973 folgte mit den SF-Kurzgeschichten Das Gastgeschenk der Transsolaren eine weitere Gemeinschaftsarbeit der beiden Autoren (siehe auch unter Hans Taubert). Leman und Taubert halten dem Menschen hier einen Spiegel in Form außerirdischen Lebens vor. Reaktionen auf Fremd- und Andersartiges enthüllen menschliche Haltungen, Wertmaßstäbe und Vorurteile.


  Die Autoren benutzen die Verfremdung der SF (Zukünftigkeit und technisiertes Milieu) nicht nur als Mittel zum Zweck, was gerade an der stringenten Zeichnung fremder Intelligenzen zu bemerken ist. Neben der Gleichnis- und Parabelfunktion seiner Texte gestaltet Alfred Leman in den Beiträgen seiner zweiten Erzählungssammlung Der unsichtbare Dispatcher (1980), diesmal als alleiniger Autor, wiederum in sich geschlossene Bilder und Stimmungen. Poesie und technischer Rationalismus haben den gleichen Anteil daran. In stärkerem Maße als in dem ersten Band zielen diese neuen Erzählungen auf gegenwartsbezogene Probleme, setzen jedoch gleichzeitig den schon im »Gastgeschenk der Transsolaren« begonnenen weltanschaulichen Disput fort, der sich vorwiegend auf der Darstellung von Lebenshaltungen einzelner Personen aufbaut. Dies erreicht Leman u. a. durch die intensive Auslotung extremer Situationen, so z. B. in der Erzählung »Die Revision«, wo Raumfahrer eigenmächtig auf einem fernen Planeten voller Kalkwüsten zurückbleiben und eine kleine Kolonie mit einer den kargen Umweltbedingungen angepaßten, andersartigen, aber durchaus menschenwürdigen Lebensweise gründen, um die eigentümliche, größtenteils fossile Fauna des Planeten zu erforschen und ihre letzten lebenden, quasiintelligenten Vertreter vor dem Aussterben zu bewahren. In der Erzählung »Die Straße« verbringt ein Raumfahrer, dessen Schiff bei einer Havarie zerstört wurde, auf einem völlig von Wasser bedeckten Planeten fünf Jahre der Einsamkeit in einem Bathyskaph, den für ihn unerreichbaren Meeresgrund betrachtend, wo er die Lichter einer fremdartigen Zivilisation sieht, für die er ebenso unerreichbar ist. Beide Geschichten werden aus der Sicht des Untersuchers Ferreira erzählt, der nach dem Verbleib der verschollenen Expeditionen fahndet.


  Erzählungsbände


  Das Gastgeschenk der Transsolaren.

  NL, Berlin 1973

  (zusammen mit Hans Taubert).


  Der unsichtbare Dispatcher.

  NL, Berlin 1980.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Curt Letsche


  wurde 1912 in Zürich geboren. Er arbeitete ab 1930 im Buchhandel, wurde 1939 in Deutschland wegen seiner Beteiligung am antifaschistischen Widerstandskampf verhaftet und 1945 aus dem Zuchthaus befreit. Nach dem Kriege war er in Stuttgart als Angestellter tätig. 1957 in die DDR übergesiedelt, arbeitete er bis 1960 als Bibliothekar im Bezirk Magdeburg. Seit 1961 ist Curt Letsche freischaffender Schriftsteller. Er schrieb zunächst einen Roman über die Zeit des Widerstandes und wandte sich dann dem Kriminalroman zu, u. a. mit den Büchern »Der graue Regenmantel« (1960) und »Das geheime Verhör« (1967).


  Letsches Beitrag zur SF besteht aus drei Romanen. Der Mann aus dem Eis (1970) und Raumstation Anakonda (1974) führen den Leser auf fremde Welten und konfrontieren ihn dort mit bekannten menschlichen Verhaltensmodellen. Besonders geht es Letsche um Einstellungen zu Arbeit und Freizeit sowie zu scheinbar überwundenen moralischen Anschauungen, die, von ihrer überlebten sozialen Basis losgelöst, immer noch beachtliche Anziehungskräfte offenbaren. Die kriminalistisch angelegten Romane enthalten stets auch eine ironische Komponente, wenn z. B. der »Mann aus dem Eis« nicht der durch die Kälte konservierte Vorfahre aus dem vorigen Jahrhundert ist, sondern ein witziger Geschichtsprofessor, der seine Zeitgenossen einem interessanten Verhaltenstest unterzieht.


  Eine Fahndung mit Augenzwinkern bietet auch Letsches erster SF-Roman Verleumdung eines Sterns (1968). Im 22. Jahrhundert ist man geheimnisvollen Außerirdischen auf der Spur, deren Taten alte Kriegsängste wiederaufleben lassen. Gerüchte sprechen von einer scheinbaren Bedrohung durch eine bevorstehende Invasion aus dem All. Doch auch hier stellt sich der erste Verdacht als »Ente« heraus; wieder zielt Curt Letsche auf die Frage nach dem Sinn von Verhaltensweisen unseres 20. Jahrhunderts, die er literarisch in die Zukunft transponiert, er karikiert Aberglauben und Kriegshysterie.


  Romane


  Verleumdung eines Sterns.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1968.


  Der Mann aus dem Eis.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1970.


  Raumstation Anakonda.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1974.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Peter Lorenz
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  wurde im Jahre 1944 in Erfurt geboren. Er arbeitete als Schlosser, studierte und war als Fachlehrer (Biologie Chemie) tätig. Kurzzeitig arbeitete er als selbständiger Kunsthandwerker. Jetzt ist Peter Lorenz freischaffender Schriftsteller.


  Er debütierte 1978 mit dem SF-Roman Homunkuli, errang damit einiges Aufsehen sowie einen Preis des Ministeriums für Kultur. Thema des Romans ist die moralische Verantwortung des Wissenschaftlers; es geht um die Erzeugung eines künstlichen Menschen. Lorenz gelang eine psychologisch einfühlsame Gestaltung einer zwischen den Polen Kommerz und Humanität zerriebenen jungen Wissenschaftlerin. Im zweiten Teil schildert der Roman eine Entwicklung des Selbstbewußtseins der Ho-munkuligruppe und schließlich den Aufstand gegen ihre Erzeuger, die sie zu militärischen Zwecken mißbrauchen wollten.


  Ein weiterer Roman erschien 1981 unter dem Titel Quarantäne im Kosmos und thematisiert Umweltprobleme auf einer Erde der Zukunft, die dem Menschen — auch auf moralischem Gebiet —mehr als nur ökonomisch effektive Lösungen abverlangt. Hinzu kommt eine Begegnung mit einem fremden Raumschiff-Wesen, dessen Absender mit gleichen Problemen, allerdings auf höherer Stufe, zu ringen haben.


  Romane


  Homunkuli.

  NL, Berlin 1978.


  Quarantäne im Kosmos.

  NL, Berlin 1981.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Ernst-Otto Luthardt
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  wurde 1948 in Steinach, Thüringen geboren und studierte in Jena Germanistik und Geschichte. Dem folgten ein Forschungsstudium und eine Promotion mit einer Arbeit zur Romantheorie »Tendenzen der Lyrisierung in deutschsprachigen Prosawerken des 20. Jahrhunderts«. Bis 1979 war er wissenschaftlicher Assistent an der gleichen Universität. Jetzt arbeitet Ernst-Otto Luthardt als Gutachter und Außenlektor für mehrere Verlage sowie als Rezensent für die Zeitschrift »Neue Deutsche Literatur« und für den »Referatedienst zur Literaturwissenschaft«. Neben einigen literaturkritischen Aufsätzen in Zeitungen und Zeitschriften schrieb er eine Nachbemerkung zur DDR-Ausgabe von Robert Walsers Roman »Der Gehülfe«.


  Er debütierte auf dem Gebiet der Belletristik mit drei längeren SF-Erzählungen. Luthardt siedelt seine Geschichten an literarisch tradierten, exotischen Orten an, nutzt eingeführte Klischees, beispielsweise von der stillen Einsamkeit mittelenglischer Wohnsitze oder von hektischer Betriebsamkeit des Tokyoter Stadtverkehrs. Auch die Helden der Erzählungen entsprechen bekannten Mustern, insbesondere denen der Kriminalliteratur; neben handfesten Abenteuern, die sie zu bestehen haben, stehen psychologisch einfühlsame Charakterstudien, die den handelnden Typen Farbe und individuelle Züge verleihen.


  »Das Double im Paradies« vereint das Motiv des Doppelgängers mit dem der Zeitreise: die interessante Wendung der Geschichte besteht in der schockartigen Erkenntnis des Helden, daß nicht etwa er ein gegen seinen Willen herangezüchtetes Double umgebracht hat, sondern umgekehrt er selbst der künstliche Mensch ist. In »Milena« läßt Luthardt eine rosenzüchtende junge Frau in die Hände eines mad scientist fallen, dessen Ideal einer Züchtung intelligenten, übermenschlichen Lebens ohne jegliche Aggressivität durch genetische Manipulation sich als lebensfremd erweist.


  »Ginkgo« ist scheinbar eine Geschichte um einen spektakulären Mordfall; doch die Nachforschungen enthüllen retrospektiv die Psyche des »Opfers«, eines sensibel auf die Vergewaltigung der Umwelt durch die moderne Industrie reagierenden japanischen Wissenschaftlers. Luthardt schlägt einen weiten Bogen von der in alten japanischen Mythen verkündeten ursprünglichen Einheit von Mensch und Natur zur Erfindung seines Helden, die diesem eine Kontaktaufnahme zu Tieren und Pflanzen ermöglichte und ihn ihre Qualen mitempfinden ließ.


  Erzählungen


  (alle in Heiner Hüfner/Ernst-Otto Luthardt: »Utopische und phantastische Geschichten«, Greifenverlag, Rudolstadt 1981)


  - Das Double im Paradies


  - Milena


  - Ginkgo


  [Autorenverzeichnis]


  


  Gerhard Matzke
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  wurde 1925 in Waltershausen/Thüringen geboren. Bevor er als Kriegsteilnehmer in britische Gefangenschaft geriet, erlernte er den Beruf eines Industriekaufmanns, danach wurde er Sachbearbeiter im Waltershausener Gummiwerk. Seit 1965 ist Gerhard Matzke Redakteur der Betriebszeitung des Werkes; er leitete in seiner Freizeit eine Laienspielgruppe.


  Bereits während der Zeit der Kriegsgefangenschaft arbeitete er an einer Lagerzeitung mit; später veröffentlichte er in seiner Betriebszeitung einige satirische Gedichte. Gerhard Matzkes Beitrag zur SF besteht aus zwei Erzählungen, beide separat in einem Bändchen veröffentlicht. 1967 erschien Marsmond Phobos, das Abenteuer eines jungen blinden Passagiers auf einer Weltraumexpedition zum Phobos. Auch Projekt Pluto (1976) ist ein Weltraumabenteuer. Die Menschen treffen auf einen bewohnten Pluto, dessen Umlaufbahn der Erde angenähert werden muß, soll das Leben dort weitergehen.


  Taschenbücher


  Marsmond Phobos.

  NL, Berlin 1967.


  Projekt Pluto.

  NL, Berlin 1976.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Hannelore Menke
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  wurde 1930 in Senzig bei Berlin geboren. Sie ist Diplom-Philologin für Russisch und Englisch und arbeitet im Verlag Volk und Welt als Lektorin und Redakteurin. In dieser Eigenschaft wählt sie für den Verlag sowjetische Phantastik aus und betreut sie z. T. auch redaktionell. Es ist nicht zuletzt ihr Verdienst, daß die Leser in der DDR seit Beginn der 70er Jahre in verstärktem Maße Spitzenwerke der sowjetischen SF kennenlernten und auch ein gewisser Nachholebedarf auf diesem Gebiet gedeckt wurde.


  Hannelore Menke betätigt sich auch als Übersetzerin aus dem Russischen, u. a. von SF. Für den Verlag Volk und Welt und für den Kinderbuchverlag hat sie Anthologien sowjetischer Phantastik herausgegeben, Erzählungsbände von Sewer Gansowski und Dmitri Bilenkin zusammengestellt und an der Herausgabe der internationalen SF-Anthologie »Der Fotograf des Unsichtbaren« mitgewirkt.


  Herausgaben und Kompilationen


  Sewer Gansowski: Die Stimme aus der Antiwelt.

  Phantastische Erzählungen.

  Verlag Volk und Welt / Kultur und Fortschritt, Berlin 1972.


  Fluchtversuch. Phantastische Erzählungen.

  Verlag Volk und Welt, Berlin 1976

  (thematische Anthologie über Begegnungen mit außerirdischem Leben).


  Der unheimliche Fahrstuhl.

  Sowjetische wissenschaftlich-phantastische Erzählungen.

  Der Kinderbuchverlag, Berlin 1976.


  Dmitri Bilenkin: Der Intelligenztest.

  Phantastische Erzählungen.

  Verlag Volk und Welt, Berlin 1978.


  Der Fotograf des Unsichtbaren und andere phantastische Geschichten.

  Verlag Volk und Welt, Berlin 1978 (Herausgabe: H. Menke et al.).


  [Autorenverzeichnis]


  


  Klaus Möckel


  [image: Picture]


  wurde 1943 in Kirchberg/Sachsen geboren, erlernte den Beruf eines Werkzeugschlossers, studierte Romanistik, war wissenschaftlicher Assistent an der Friedrich-Schiller-Universität in Jena und danach Lektor im Verlag Volk und Welt, Berlin. Seit 1969 arbeitet er freiberuflich als Schriftsteller und Herausgeber. Er publizierte einen historischen Roman (»Ohne Lizenz des Königs«, 1973) und zwei Kriminalromane, einen Band satirischer Gedichte unter dem Titel »Die nackende Ursula« (1980) sowie die Märchensatiren »Tischlein deck dich!« (1980).


  Als Herausgeber hat sich Klaus Möckel besonders durch Editionen aus dem Französischen einen Namen gemacht, so mit den Auswahlbänden von Jean Cocteau (1971), Blaise Cendrars (1974) und André Stil (1976) sowie mit drei Anthologien. Schließlich schuf er Übersetzungen und Nachdichtungen, u. a. von Arthur Rimbaud, Marcel Marceau, Pablo Neruda und Jewgeni Jewtuschenko.


  Diese Vielseitigkeit spiegelt sich auch in seinen Arbeiten auf dem Gebiet der SF wider. Die größere Erzählung Die Einladung (1976) ist das Psychogramm eines gutsituierten Wohlstandsschriftstellers der DDR-Gegenwart, der in einer Konfrontation mit seiner Vergangenheit und seiner Zukunft (per Zeitreise) erfahren muß, daß alles, wofür er so hoch gelobt und dekoriert wurde und was sein bisheriges Leben und künstlerisches Schaffen ausmacht, nutz- und sinnlos ist.


  Satire und Gesellschaftskritik bleiben Möckels Anliegen auch in dem Erzählungsband Die gläserne Stadt (1979). Die Titelerzählung karikiert das Verhältnis der Hauptstadt zur »Provinz« und bringt Arroganz und überhobenes Selbstwertgefühl der Stadtbewohner zur Sprache. Diese wohnen hinter gläsernen Wänden (um dennoch ihre Umwelt nicht zu sehen), errichtet aus einem seltsamen Baumaterial, das zu knistern beginnt, Sprünge bekommt, wenn ihre Bewohner sich dem Zweifel hingeben wollen. Das Thema der selbstgefälligen Modeliteratur verarbeitet Klaus Möckel in der ebenfalls in dem Band enthaltenen Geschichte »Die Brille«. Diese Brille, dem Literaturkritiker durch einen mysteriösen Optiker überreicht, läßt ihn die Literatur bekannter Autoren als flach und voll geschäftigen Unsinns sehen. Seine unorthodoxen Rezensionen bringen ihm jedoch nur Ärger ein.


  1980 gab Klaus Möckel die Anthologie Der Alabastergarten heraus und verfaßte auch das Nachwort zu dieser Sammlung von SF-Erzählungen aus Frankreich, Italien und Spanien.


  Erzählung in einem Band


  Die Einladung.

  NL, Berlin 1976.


  Erzählungsband


  Die gläserne Stadt.

  DNB, Berlin 1980.


  Herausgabe


  Der Alabastergarten.

  DNB, Berlin 1980.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Horst Müller
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  1923 in Gleissen (Kreis Ost-Sternberg, heute VR Polen) geboren, ist seit 1951 Bibliothekar und Leiter der Stadt- und Kreisbibliothek Hoyerswerda. Er wurde zum Bibliotheksrat ernannt. In Zeitungen hat er gelegentlich Gedichte veröffentlicht, in der Zeitschrift »Der Bibliothekar« fachspezifische Beiträge. Er leitet an seiner Bibliothek einen Jugendklub »Utopia«, den mit 13 Jahren ältesten unter den noch bestehenden SF-Klubs in der DDR.


  Sämtliche Science-fiction-Werke Horst Müllers sind zu Beginn der 60er Jahre erschienen, da ihn später eine langjährige Krankheit daran hinderte, neben seiner Arbeit noch zu schreiben.


  Im Roman Signale vom Mond (1960) wird erzählt, wie eine internationale Mondexpedition eine Botschaft außerirdischer Wesen erhält, die sich zeitweilig auf dem Mond aufhielten. Ein Mitglied einer konkurrierenden amerikanischen Raumschiffbesatzung versucht diese Botschaft mit allen Mitteln an sich zu bringen, scheitert dabei jedoch ebenso wie später bei dem Versuch, den Bau eines neuen Raumschiffes für die Expedition zum Ganymed, wo die Fremden leben, zu sabotieren.


  Die Fortsetzung Kurs Ganymed (1962) schildert dann die Expedition zu den Ganymeden; diese erweisen sich als die Nachkommen von Raumfahrern, die den Untergang ihres Heimatplaneten Phae-ton zufällig überlebt und auf dem Gany-med eine neue Zivilisation begründet haben. Da die Umweltbedingungen dort aber ein bedrohliches Sinken der Geburtenrate bewirken, planen die Ganyme-den die Übersiedlung einer kleinen Schar Auserwählter auf den Mars. Das Alternativprojekt — die Auswanderung aller Ganymeden auf den zu diesem Zweck umgestalteten Erdenmond — wird von einer Clique der Ganymeden mittels Hypnosestrahlung diskreditiert und hintertrieben, doch kann diese Clique mit Hilfe der Menschen entmachtet werden, und die Ganymeden folgen der Einladung, sich auf dem Mond anzusiedeln. — Nach Motiven dieses Romans wurde 1963 vom slowakischen Rundfunk ein Hörspiel gesendet.


  Außer seinen beiden Romanen hat Horst Müller in einer sorbischen Jugendzeitschrift um 1962 zwei SF-Erzählungen und in der Zeitschrift »Sonntag« 1962 (Nr. 48) unter dem Titel »Keine Roboter« Gedanken zum utopischen Roman veröffentlicht.


  Romane


  Signale vom Mond.

  VEB Domowina-Verlag, Bautzen 1960.


  Kurs Ganymed.

  VEB Domowina-Verlag, Bautzen 1962.


  Erzählungen


  (in sorbischer Übersetzung in der Zeitschrift »Plomjo«)


  - Nichts Besonderes


  - Der Tauchversuch


  [Autorenverzeichnis]


  


  Edwin Orthmann
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  wurde 1926 in Berlin geboren und verstarb dort im Jahre 1975. Er beendete 1943 eine Lehre in der Verwaltung und studierte von 1948 bis 1953 Germanistik in Berlin. Von 1953 bis 1970 war Edwin Orthmann im Verlag Neues Leben (Berlin) als Lektor u. a. für das Sachgebiet SF verantwortlich. Ab 1970 arbeitete er freiberuflich als Autor (unter dem Pseudonym Markus Thormann), Herausgeber, Gutachter und Rezensent. Als Herausgeber ist er u. a. durch die Anthologien »Mädchenschicksale« (1960) und »Abenteuer aus aller Welt« (vier Bände, 1955 bis 1957) bekannt geworden.


  Auf dem Gebiet der SF gab er die drei Anthologien Der Diamantenmacher (1972), Die Ypsilon-Spirale (1973) und Das Zeitfahrrad (1974) heraus. Diese Anthologienfolge ist eine wohlabgewogene Sammlung beispielhafter SF-Erzählungen aus aller Welt. Die Verbindung von Texten aus der DDR, dem sozialistischen und dem westlichen Ausland war eine Novum für den Leser der DDR. Erstmals wurden international bekannte Autoren wie Asimov, Clarke und Sheckley in der DDR gedruckt, aber auch klassische Autoren der SF (z. B. Laßwitz, Grunert, Wells und Renard) wurden zum ersten Mal vorgestellt. Von dem anhaltenden Erfolg dieser Herausgaben zeugt auch die 1977 vom Verlag Neues Leben (um einige Texte verminderte) Neuzusammenstellung in einem Band unter dem Titel Das Raumschiff.


  Herausgaben


  Der Diamantenmacher.

  NL, Berlin 1972.


  Die Ypsilon-Spirale.

  NL, Berlin 1973.


  Das Zeitfahrad.

  NL, Berlin 1974.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Gert Prokop
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  wurde im Jahre 1932 in Richtenberg bei Stralsund geboren, zog 1950 nach Berlin und studierte zwei Semester an der Kunsthochschule in Berlin-Weißensee. Nachdem er als Journalist bei der »Neuen Berliner Illustrierten« tätig war, arbeitete er von 1967 bis 1970 als Filmdokumentarist bei der Dokumentarfilm-gruppe »Heynowski & Scheumann«.


  Seit 1971 ist Gerd Prokop freischaffender Schriftsteller. Er verfaßte die Märchenbücher »Der Drache mit den veilchenblauen Augen« (1974) und »Der kleine Riese« (1976) — beide auch in Hörspielfassungen — sowie den Krimi für Kinder »Detektiv Pinky« (1981). Dem Kriminalgenre hatte er sich bereits mit zwei Romanen für Erwachsene zugewandt, von denen »Einer muß die Leiche sein« (1976) von der DEFA verfilmt wurde. 1978 erschien sein Foto-Lese-Buch »Die Sprache der Fotografie«.


  Auf dem Gebiet der SF veröffentlichte Gert Prokop 1977 Wer stiehlt schon Unterschenkel?, eine Sammlung unterhaltsam-hintergründiger »Kriminalgeschichten aus dem 21. Jahrhundert«. Angeregt von den Altmeistern der Kriminalliteratur schuf Prokop die Figur eines spleenig-genialen Privatdetektivs, der seine liebenswürdige Überlegenheit in den USA der Zukunft zum Kampf gegen die kleinen und großen Verbrechen der Repräsentanten einer sich überlebenden Gesellschaftsform einsetzt. Timothy Truckle löst seine Fälle mit Hilfe eines zum Partner gewordenen Computers, eines genialen Spürsinns und eines guten Whiskys.


  Erzählungsband


  Wer stiehlt schon Unterschenkel?

  DNB, Berlin 1977.


  Weitere Erzählung


  Die Sache mit den Alpha-No-i.

  In der Anthologie »Die Tarnkappe«,

  Eulenspiegel Verlag, Berlin 1978.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Hans Prüfer
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  (das ist Johannes Erich Prüfer, 18951974) wurde 1895 in Mengelsdorf geboren. Nach einer Tätigkeit als Lehrer besuchte er 1924-1926 das Konservatorium in Dresden, wo er die Fächer Klavier und Harmonielehre belegte.


  Neben seinem SF-Roman verfaßte er einige im Sportverlag Berlin erschienene praktische Ratgeber zum Boxen, Fischen und Angeln. Unter dem Namen Hans Prüfer erschien 1973 sein einziges belletristisches Werk, der Planet der Träume. In der Form eines Berichtes erfährt der Leser durch einen »Kosmosreporter« vom Schicksal einer irdischen Expedition zu einem Planeten des Alpha Centauri. Diese trifft dort auf vernunftbegabte Pflanzen, deren Zivilisation an ihrem Ideal einer konfliktfreien Null-Entwicklung zugrunde geht.


  Roman


  Planet der Träume.

  Mitteldeutscher Verlag, Halle (Saale) 1973.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Heiner Rank
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  1931 in Nowawes (heute Babelsberg) geboren, ist gelernter Industriekaufmann. Er arbeitete als Traktorist, als Geschäftsführer-Assistent bei der DEFA, als Regie- und Dramaturgieassistent am Landestheater Parchim und als Gastregisseur am Volkstheater Halberstadt, bis er 1955 freischaffender Schriftsteller in Kleinmachnow (bei Berlin) wurde. Der Science-fiction wandte er sich erst in den 70er Jahren zu; vorher und auch noch danach schrieb er — zum Teil mit anderen Autoren und unter den Pseudonymen A. G. Petermann (zusammen mit G. Neumann und H. A. Pederzani) und Heiner Heindorf — zehn Kriminalromane (u. a. A. G. Petermann: »Die Premiere fällt aus«, 1957; H. Rank: »Autodiebe«, 1959; H. Rank: »Die letzte Zeugin«, 1976), Kriminalerzählungen, Krimi-Hörspiele, Szenarien für Kriminalfilme und -fernsehspiele, eine Bauarbeitererzählung und das Szenarium zu dem Fernseh-Kinderfilm »Die Dorflinde« (zusammen mit Rosel Klein, 1980 gesendet).


  Sein wichtigstes SF-Werk ist der Roman Die Ohnmacht der Allmächtigen (1973). Darin erwacht ein Mann fast ohne Erinnerung an seine Vergangenheit in einer für ihn fremden Welt, in der er die reiche, jedoch stagnierende Gesellschaft der menschenähnlichen Da-fotil vorfindet. Er bekommt Kontakt zu Gruppen, die teilweise »Revolution spielen«, teils ernsthaft auf Veränderung drängen, allesamt jedoch keine rechte Konzeption besitzen und zudem von ihrer Unfähigkeit zur Gewaltanwendung behindert werden; diese Eigenschaft ist allen Planetenbewohnern genetisch aufcodiert, nur dem Helden fehlt eine solche Sperre. Auf der Suche nach einer Klärung seiner Identität und seiner Rolle in dieser Welt gelangt der Held zu den tatsächlichen Gebietern des Planeten, nichtmenschlichen Wesen, die vor Zeiten aus von der Erde geraubtem menschlichem Genmaterial die Dafotil als ihre Diener gezüchtet, sich jedoch später aus der Welt in die »Transzendentation« (eine Art materielles Nirwana) zurückgezogen und ihre Diener als die neuen Herren des Planeten sich selbst überlassen haben. Der Held, der eins dieser Wesen vorzeitig aus seiner »vergeistigten« Daseinsform in die Realität zurückholt, erfährt, daß er Anfang des 3. Jahrtausends aus einer irdischen Raumstation entführt worden ist, um im Interesse von den Dafotil dienenden Biorobotern das Gleichgewicht zu stören, nutzt die sich ihm bietenden Möglichkeiten jedoch dazu, die Dafotil in Kontakt zur Erde zu bringen und eine neue Entwicklung ihrer Zivilisation einzuleiten.


  Außer dem Roman hat Heiner Rank auf dem Gebiet der SF ein Hörspiel und eine Erzählung geschrieben. Er ist seit 1978 Vorsitzender des Arbeitskreises Utopische Literatur beim Schriftstellerverband der DDR.


  Roman


  Die Ohnmacht der Allmächtigen.

  DNB, Berlin 1973.


  Erzählung


  Schöne Bella.

  Im Almanach »Lichtjahr 2«,

  DNB, Berlin 1981.


  Hörspiel


  Begegnung mit einer Fledermaus.

  1978.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Carlos Rasch
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  wurde 1932 in Curitiba (Brasilien) geboren und kam 1938 mit seinen Eltern nach Deutschland. Er arbeitete als Dreher, war Reporter und Redakteur bei ADN und hat das Literaturinstitut in Leipzig besucht. 1963 übersiedelte er nach Falkensee bei Berlin, wo er seit 1965 als freischaffender Schriftsteller lebt. Der überwiegende Teil seines Werkes gehört zur Science-fiction; eine Ausnahme bildet lediglich »Mobbi Weißbauch« (Der Kinderbuchverlag, Berlin 1967).


  Carlos Rasch debütierte 1961 mit dem Buch Asteroidenjäger, einer längeren Erzählung, die anfangs in recht handlungsarmen Passagen den Arbeitsalltag von Raumfahrern einer künftigen sozialistischen bzw. kommunistischen Gesellschaft vorführt und später an Spannung gewinnt, als die Helden einem unbekannten Raumflugkörper begegnen, der sich jedoch als deformiertes Wrack des irdischen Raumschiffs »Astronautic« erweist. Die Besatzung hatte vor ihrem Tod eine außerirdische Funkbotschaft empfangen, die nun von den Asteroidenjägern gefunden wird. — Dieses Buch wurde 1971 unter dem Titel »Signale. Ein Weltraumabenteuer« von der DEFA verfilmt.


  Als ergiebiger erwies sich das Thema von Raschs zweitem Buch Der blaue Planet (1963): Ein außerirdisches Raumschiff muß bei einem Flug quer durch die Galaxis wegen eines Defekts auf der Erde vor mehreren tausend Jahren zwischenlanden, und die Besatzung ist in einigen Punkten auf die Hilfe der Menschen angewiesen. Die im Detail schemenhaft bleibenden, aber jedenfalls hohen humanistischen Idealen verpflichteten und längst jeder Klassenstruktur entwachsenen Außerirdischen finden sich dabei mit der altorientalischen Klassengesellschaft Sumers und Phöniziens konfrontiert; nebenbei bietet der Autor SF-Erklärungen für etliche scheinbar rätselhafte Phänomene der Vergangenheit wie die »Terrasse von Baalbek«, die Sinflutsage u. dgl. Rasch soll das Thema einem Hinweis Günther Krupkats verdanken, dessen Roman »Als die Götter starben« gleichzeitig mit Raschs Buch erschien.


  Wenig Erfolg war dem Roman Im Schatten der Tiefsee (1965) beschieden, in dem der Autor versuchte, seine Theorie der Nah- bzw. »Realphantastik« in die Praxis umzusetzen, und dabei zu der spannungs-, bild- und konfliktarmen Industrie-Utopie der 50er und frühen 60er Jahre zurückkehrte, deren Problemstellung sich letztlich darauf reduziert, mit phantastischen Techniken phantastisch hohe, aber eben auch bloß phantastische Produktionserfolge zu erzielen — im vorliegenden Fall beim Betrieb von Meeresfarmen im Atlantik und vor allem in der Ostsee. Das zusätzliche Motiv einer Verseuchung von großen Teilen des Atlantik durch eine »Tiefseesonne«, eine Hinterlassenschaft westlicher Militärs, fungiert in diesem Buch nur als Hilfe für die Fabelkonstruktion.


  In der »Raumfahrterzählung aus dem Jahre 2232« Die Umkehr der Meridian (1967) behandelte der Autor erneut eine Raumschiffhavarie und den Kampf um die Rettung der Besatzung. Für seinen bisher letzten Roman Magma am Himmel (1975) verwendete er große Teile von »Im Schatten der Tiefsee« und kombinierte sie mit einer zweiten Handlungsebene in einer ferneren Zukunft, wo die längst vergessene Tiefseesonne wieder aktiv wird und den Erdmantel zu durchschmelzen droht. Diese zweite Ebene enthält mit einer Zeitreise in die Epoche der ersten Ebene, wo ja die Tiefseesonne zum ersten Mal erschien, mit denkenden Delphinen, Robotern, der schließlich doch eintretenden planetaren Katastrophe und den Außerirdischen, die in letzter Minute rettend eingreifen, einen Großteil der gängigen SF-Motive; interessanter ist jedoch Raschs Versuch, einige konkrete Formen einer künftigen Lebensweise zu entwerfen, den im Ansatz bereits der Roman »Im Schatten der Tiefsee« enthielt.


  Außer seinen Romanen und längeren Erzählungen hat Carlos Rasch ein reichliches Dutzend kürzere Geschichten in der DDR veröffentlicht; die wichtigsten davon sind in den beiden Ausgaben seines Bandes Krakentang gesammelt. Die Festband-Ausgabe aus dem Jahre 1968 enthält sechs Erzählungen; die drei ersten (»Krakentang«, »Rekordflug im Jet-Orkan«, »Polaröl«) spielen in naher Zukunft auf der Erde und behandeln wissenschaftlich-technische Entwicklungen sowie z. T. deren Mißbrauch; die drei übrigen bilden mit den meisten Raumfahrt-Romanen Raschs einen lose gefügten Zyklus: »Der Untergang der ›Astronautic‹« ist die Vorgeschichte des Romans »Asteroidenjäger«, »Das unirdische Raumschiff« und »Die Mondstaubbarriere« setzen ihn fort. »Das unirdische Raumschiff«, die Geschichte der ersten Begegnung irdischer Raumfahrer mit den Bewohnern eines fernen Planeten, dürfte vor allem wegen der darin enthaltenen Figur eines fürwitzigen eridanischen Roboters Raschs beste Erzählung sein. »Die Mondstaubbarriere« verwendet das Thema von A. C. Clarkes Roman »Im Mondstaub versunken« (während Raschs Erzählungen »Gluthölle Merkur/Vorsicht Roboter! Nicht fluchen!« und »Im Irrlicht der Doppelsonnen« Storys von Asimov nachgebildet sind). — In der Taschenbuch-Ausgabe von Krakentang (1973) sind die letzten drei Erzählungen durch zwei neue ersetzt, »Verlobung im Orbit« und »Die Verliebten von Luna Gor«, die beide recht idyllisch sind und wohl am ehesten wieder zur Nahphantastik gehören.


  Nach seinen Erzählungen schrieb Carlos Rasch Hörspiele für den DDR-Rundfunk. In etwa zwanzig Artikeln in der Presse hat er seine Auffassung von Science-fiction bzw. utopischer Literatur dargelegt und insbesondere die »Realphantastik« propagiert, deren Handlung in naher Zukunft auf der Erde spielen soll, so in den beiden Aufsätzen »Lieblingskind Raumfahrt« (»Neues Deutschland« vom 14. 8. 1968) und »Die Utopie, ein Zauberspiegel« (»Sonntag« vom 17. 9. 1972).


  Romane und längere Erzählungen


  Asteroidenjäger.

  NL, Berlin 1961.


  Der blaue Planet.

  DNB, Berlin 1963.


  Im Schatten der Tiefsee.

  DNB, Berlin 1965.


  Die Umkehr der Meridian.

  Deutscher Militärverlag, Berlin 1966.


  Magma am Himmel.

  NL, Berlin 1975.


  Erzählungsbände


  Krakentang.

  NL, Berlin 1968.


  Krakentang.

  NL, Berlin 1973 (inhaltlich veränderte Fassung).


  Weitere Erzählungen in Anthologien und Zeitschriften


  Vorsicht Roboter! Nicht fluchen! / Gluthölle Merkur.

  1968.


  Im Irrlicht der Doppelsonnen.

  1969.


  Kosmonautenfreundschaft.

  1970.


  Raumschlepper HERKULES.

  1972.


  Der Mann in Schlitten 7.

  1981.


  Hörspiele


  Sierra an Meridian.

  1964.


  Asteroidenjäger.

  1965.


  Krakentang.

  1973.
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  Ekkehard Redlin
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  1919 in Stettin geboren, hat nach dem Krieg in Berlin als Korrektor gearbeitet und ein Studium der Geschichtswissenschaften als Diplomhistoriker abgeschlossen. Seit 1952 ist er Lektor im Verlag Das Neue Berlin; in dieser Eigenschaft hat er seit Mitte der 60er Jahre entscheidenden Anteil an der Entwicklung der Science-fiction in der DDR und an der Ausformung des spezifischen Verlagsprofils auf diesem Gebiet. Er konzentriert sich gegenwärtig auf die Arbeit mit einheimischen Autoren, hat aber auch der Publikation ausländischer SF bei DNB Impulse verliehen (z. B. lektorierte er die erste internationale Phantastik-Anthologie in der DDR, den von K. Walther 1966 herausgegebenen Band »Marsmenschen«) und in den 70er Jahren SF des klassischen Erbes und des nichtsozialistischen Auslands betreut. Mit dem Mann vom Anti gab er 1975 die erste Phantastik-Anthologie von DDR-Autoren heraus; er kompilierte die Anthologie Gedankenkontrolle (1979, SF aus der BRD) und sammelte und lektorierte die DDR-Beiträge für den Almanach Lichtjahr 1, an dessen Konzeption er auch beteiligt war.


  Ekkehard Redlin hat Nachworte zu mehreren Anthologien des Verlages DNB und zur DDR-Ausgabe von Bradburys »Fahrenheit 451« sowie zu einer Anthologie des Heyne-Verlages (München) geschrieben und ist in der Presse der DDR mehrfach mit publizistischen Beiträgen zum Verständnis und Selbstverständnis der Science-fiction bzw. der utopischen Literatur hervorgetreten.


  Herausgaben und Kompilationen


  Der Mann vom Anti. Utopische Erzählungen.

  DNB, Berlin 1975.


  Gedankenkontrolle. Utopische Erzählungen aus der BRD.

  DNB, Berlin 1979.


  Lichtjahr 1. Ein Phantastik-Almanach.

  DNB, Berlin 1980 (zusammen mit E. Simon).


  Nachworte und publizistische Beiträge (Auswahl)


  Neue Horizonte der literarischen Utopie.

  Im »Börsenblatt für den deutschen Buchhandel«, Leipzig 1965, Nr. 49.


  Die utopische Dimenson.

  In der Zeitschrift »Neue Deutsche Literatur« 1968, Nr. 10.


  Der Roboter und die utopische Literatur.

  Nachwort zur Anthologie »Das Molekular-Café«.

  DNB, Berlin 1969.


  Ungewohnte Wirklichkeit.

  In der Zeitschrift »Sonntag« 1972, Nr. 17.


  Wie zukünftig ist eigentlich die Zukunftsliteratur?

  In der Zeitschrift »Sonntag« 1972, Nr. 32.


  Zur Phantasie die Kunst des Fabulierens.

  In der Zeitschrift »Sonntag« 1973, Nr. 6.


  Nachwort zu Ray Bradbury: Fahrenheit 451.

  DNB, Berlin 1974.


  Experiment und Korrektur.

  Nachwort zur Anthologie »Der Mann vom Anti«.

  DNB, Berlin 1975.


  Utopische Literatur und Qualität.

  In der Zeitschrift »Temperamente« 1979, Nr. 3.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Claus Ritter


  1929 in Altenburg geboren, absolvierte ein Studium der Germanistik sowie des Verlags- und Bibliothekswesens, arbeitete als Referent für kulturelle Massenarbeit und als Verlagslektor. 1975 promovierte er an der Karl-Marx-Universität Leipzig mit einer Arbeit über den Zukunftsfilm zum Dr. phil. Jetzt ist Claus Ritter freischaffender Filmautor, Film-und Literaturwissenschaftler und Schriftsteller.


  Seine wichtigsten filmanalytischen Publikationen sind »mach dir ein paar schöne stunden« (1960), »Papas Kino. Auch eine Sitten-Geschichte vom Film« (1964) und »Tiefe Leinwand« (1972). Ritter ist Autor einer Reihe von Filmsze-narien, in denen es um die Bewältigung von Zukunftsaufgaben geht; er arbeitet mit dem Mittel des fiktiven Dokumentarfilms: »Reise ins 3. Jahrtausend« (1969), »Abenteuer Zukunft« (1970), »Liebe 2002« (1972), »Adam — Eva — Superstar« (1973), »Labor Futurum 1« (1974).


  Ein Essay zum SF-Film »Seid nett zueinander« findet sich in Ritters gleichnamigem Band (1966). In seinem 1978 erschienenen Sachbuch Start nach Utopolis wendet sich Claus Ritter dem deutschen Zukunftsroman der Kaiserzeit zu. In lockerer Darstellungsweise, oft durch Bild- und Textzitate angereichert, stellt er diese frühe SF als massenwirksames Zeitphänomen zwischen Kolportage, politischer Reaktion und noch heute interessanter SF-Unterhaltung vor.


  Sachbuch


  Start nach Utopolis.

  Verlag der Nation, Berlin 1978.


  Essay


  Seid nett zueinander.

  In: Claus Ritter: »Seid nett zueinander« Henschelverlag, Berlin 1966.
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  Erik Simon
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  geboren 1950 in Dresden, ist gelernter Elektromonteur, Fachübersetzer, Diplomphysiker. Nach dem Studium an der Technischen Universität Dresden arbeitete er in einem Betonwerk in Heidenau. Seit 1974 betreut er als Lektor im Verlag Das Neue Berlin ausländische SF (insbesondere aus den sozialistischen Ländern) und stellt den von ihm initiierten SF-Almanach Lichtjahr zusammen.


  Als Autor hat er über dreißig kürzere SF-Texte veröffentlicht: auf eine Pointe hin geschriebene, zumeist humoristische oder parodistische, mit den Konventionen des Genres spielende, zum Teil aber auch tragische Kurzgeschichten in den Anthologien »Der Mann vom Anti« (1975) und »Begegnung im Licht« (1976), den gemeinsam mit Reinhard Heinrich (siehe auch dort!) in der Form einer Chronik verfaßten satirisch-parodistischen Erzählungszyklus Die ersten Zeitreisen (1977) sowie — wieder als alleiniger Autor — die vierzehn Geschichten des Bandes Fremde Sterne (1979), von denen drei bereits vorher in Anthologien und Zeitschriften erschienen waren. Diese Sammlung von Erzählungen vereint zwei komplementäre Teile: Geschichten »von Außerirdischen« und »von Kosmoshelden«. Im ersten Part variiert Erik Simon eine Reihe vertrauter Themen der SF. Außerirdische stoßen mehrfach auf irdische Wesen und verkennen sie völlig; Marsmenschen beweisen stichhaltig: »Marsmenschen gibt's natürlich nicht ... « Oft geht die ironische Pointe der Erzählungen auf die Kosten der kanonisierten SF oder, wie in »Der Beobachter«, ihrer Leser.


  Die Geschichten des zweiten Teils machen das Medium der SF für das literarische Spiel und das Studium menschlicher Charaktere fruchtbar. Meist wirft eine plötzliche Wendung der Erzählung das Licht des Erkennens auf das wirkliche (oder zumindest scheinbar wirkliche) Geschehen. Tragische oder groteske Situationen entstehen. Die aus dem Raum zurückkehrenden Helden der Erzählung »Die Sterne« lösen auf der Erde lediglich die hypertrophe Reaktion der Bürokratie aus — diese allerdings schwillt ins Gigantische, bis sich herausstellt, daß sich im Raumschiff nur noch Leichen befinden; der einzige Überlebende einer Katastrophe unterlag der jahrelangen Einsamkeit.


  Erik Simon hat für DNB die Anthologien Kontaktversuche (1978, bulgarische Phantastik), Die Rekonstruktion des Menschen (1980, thematische Sammlung über Biomelioration mit polnischen, sowjetischen und tschechischen Beiträgen) und Maschinenmenschen (1980, SF aus Großbritannien und den USA) herausgegeben sowie weitere Bände als Lektor kompiliert. Sporadisch hat er aus dem Englischen, dem Niederländischen und aus slawischen Sprachen Kurzgeschichten und Essays übersetzt sowie einige Artikel über SF verfaßt.


  Erzählungsbände


  Die ersten Zeitreisen.

  NL, Berlin 1977

  (zusammen mit Reinhard Heinrich).


  Fremde Sterne.

  DNB, Berlin 1979.


  Weitere Erzählungen, Kurzgeschichten, Skizzen und ein Gedicht


  (alle in der Anthologie »Begegnung im Licht«. NL, Berlin 1976)


  - Mysterium fantasticum


  - Die Konsumaten


  - Der Letzte


  - Die Ignoranten

  (zusammen mit Reinhard Heinrich)


  - Auszug ins Gelobte Land


  - Zitate


  - Invasion aus dem Weltraum

  (Versballade)


  - Die Sitzung (II)


  - Dieser Planet ist bewohnt


  - Die Spinne


  - w


  - E


  - Nebenwirkung


  Herausgaben


  Kontaktversuche.

  DNB, Berlin 1978.


  Die Rekonstruktion des Menschen.

  DNB, Berlin 1980.


  Maschinenmenschen.

  DNB, Berlin 1980.


  Kompilationen (Auswahl)


  A. und B. Strugazki: Mittag, 22. Jahrhundert.

  Utopische Erzählungen.

  DNB, Berlin 1977.


  Genrich Altow: Der Hafen der Steinernen Stürme.

  Wissenschaftlich-phantastische Erzählungen.

  DNB, Berlin 1977.


  Janusz A. Zajdel: In Sonnennähe.

  Phantastische Erzählungen.

  DNB, Berlin 1979.


  Der Weg zur Amalthea.

  Eine Anthologie sowjetischer phantastischer Erzählungen.

  Verlag MIR, Moskau, und DNB, Berlin 1979.


  Lichtjahr 1. Ein Phantastik-Almanach.

  DNB, Berlin 1980

  (zusammen mit Ekkehard Redlin).


  Lichtjahr 2. Ein Phantastik-Almanach.

  DNB, Berlin 1981.


  Nachworte und Artikel (Auswahl)


  Die gut eingerichtete Welt des Mittags.

  Nachwort zu A. und B. Strugazki: Mittag, 22. Jahrhundert.

  DNB, Berlin 1977.


  In nichtparallelen Welten.

  Ein Überblick zur deutschsprachigen SF.

  In der Zeitschrift »Literaturnoe obozrenie«,

  Moskau 1979, Nr. 11 und 12

  (zusammen mit WI. Gakow).


  Nachbemerkung zur Anthologie »Maschinenmenschen«.

  DNB, Berlin 1980.
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  Arne Sjöberg


  [image: Picture]


  ist das Pseudonym des 1934 in Berlin geborenen Jürgen Brinkmann. Dieser gehört zu den Autoren, die erste Publizität mit Gegenwartsstoffen errangen und erst in jüngster Vergangenheit zur SF fanden. Nach dem Abschluß der Oberschule in Gera arbeitete er zunächst in den Jahren von 1951-1953 als Ofenarbeiter und Schweißer in der BRD, absolvierte eine Ausbildung als Bibliothekar in Leipzig und war danach in diesem Beruf tätig. Seit 1966 ist Brinkmann freischaffender Schriftsteller, zwischendurch war er kurzzeitig Lektor in einem Leipziger Verlag.


  Sein erster Roman, »Frank Meilenthin«, erschien 1965 und hatte die Probleme eines jungen Mannes beim Neuanfang in den Wirren deutscher Nachkriegszeit zum Thema. Es folgten Erzählungen und weitere Romane, u. a. »Augen, um zu sehen« (1973) und der Kriminalroman »Monsieur bleibt im Schatten« (1971), den Brinkmann unter dem Pseudonym Paul Evertier gemeinsam mit Jean Taureau verfaßte.


  Sein bisher einziger SF-Roman, Die stummen Götter, erschien 1978 unter dem Pseudonym Arne Sjöberg. Er modifiziert ein in der DDR-SF eingeführtes Thema: Im Sonnensystem stößt man auf die Überreste fremder Intelligenz, Hinweise auf den Heimatplaneten in einem fremden Sonnensystem finden sich, und eine Expedition bricht auf ... Nachdem es die üblichen Kontaktschwierigkeiten auf dem Zielplaneten und einige Rätsel gegeben hat, kommt es jedoch zur fast völligen Vernichtung der Expedition —und damit zu einem Bruch mit der in der DDR gängigen Erstkontakt-Literatur. Der Roman weist stilistisch einige Besonderheiten auf.


  Roman


  Die stummen Götter.

  Buchverlag Der Morgen, Berlin 1978.
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  Wolf D. Spiethoff
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  (das ist Wolf-Dieter Spiethoff) wurde 1929 in MühlhausenjThüringen geboren. Als Chemie-Ingenieur und Diplomchemiker arbeitete er in der Forschung und im ehemaligen VEB Farbenfabrik Wolfen, dem jetzigen Chemiekombinat Bitterfeld. Neben wissenschaftlichen Artikeln in Fachzeitschriften des In- und Auslandes veröffentlichte er 1973 Besuch aus dem All, eine größere SF-Erzählung, die Spiethoff bewußt als Entgegnung auf das traditionelle SF-Thema der Begegnung der Menschen mit Außerirdischen schrieb. Er schildert die Landung fremder Wesen auf der Erde; ihre Fremdartigkeit jedoch macht sie für uns unbegreiflich — eine Verständigung kommt nicht zustande.


  Taschenbuch


  Besuch aus dem All.

  Militärverlag der DDR, Berlin 1973.
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  Olaf R. Spittel
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  geboren 1953 in Gotha, hat an der Humboldt-Universität zu Berlin Philosophie studiert; er absolvierte eine Spezialausbildung als Ethiker. In seiner Diplomarbeit schrieb er über ethische Kategorien in der SF der DDR. Gegenwärtig arbeitet er an einer Dissertation über das Heldenbild der modernen bürgerlichen SF.


  1978 wurde Olaf R. Spittel Lektor beim Deutschen Verlag der Wissenschaften und wechselte 1979 zum Verlag Das Neue Berlin über, wo er SF-Literatur betreut, insbesondere die des westlichen Auslands und des klassischen Erbes.


  Sein Verhältnis zum SF-Genre ist vorwiegend kritisch-theoretischer Natur. Seit einigen Jahren arbeitet er als Gutachter. In der Zeitschrift »Temperamente« veröffentlichte er 1980 die analytische Betrachtung zur DDR-SF der letzten Jahre »Von fremden und bekannten Sternen«. Mit »Helden auf der Flucht« schrieb er ein Nachwort zu der 1981 erschienenen DDR-Ausgabe der »Mars-Chroniken« von Ray Bradbury.


  Mit besonderem Interesse verfolgt Olaf R. Spittel die Entwicklung der internationalen SF-Sekundärliteratur, wovon u. a. eine Rezension zu Claus Ritters Sachbuch »Start nach Utopolis« zeugt. Im Almanach »Lichtjahr« publiziert er seit 1981 eine Bibliographie der SF in der DDR, deren erster Teil (in »Lichtjahr 2«) die Werke von DDR-Autoren aus den Jahren 1949-1979 verzeichnet.


  Artikel und Nachwort


  Von fremden und bekannten Sternen.

  In der Zeitschrift »Temperamente« 1980, Nr. 4.


  Rezension zu Claus Ritter: »Start nach Utopolis«.

  Im »Referatedienst zur Literaturwissenschaft« 1980, Nr.3.


  Helden auf der Flucht.

  Nachwort zu Ray Bradbury: »Die Mars-Chroniken«,

  DNB, Berlin 1981.


  Bibliographie


  Bibliographie der Science-fiction in der DDR 1949-1979. DDR-Autoren.

  In »Lichtjahr 2«, DNB, Berlin 1981.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Werner Steinberg
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  der 1913 in Neurode (Schlesien) geboren wurde, lebte seit 1922 in Breslau (Wrocfaw), studierte dann Pädagogik in Elbing (Elblgg) und Hirschberg (Jelenia Góra). 1934 wurde er als Leiter einer antifaschistischen Gruppe verhaftet und wegen »Vorbereitung zum Hochverrat« zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Später war er Kontorist und Verlagsbuchhändler, nach dem Krieg Herausgeber von Zeitschriften, freiberuflicher Journalist und Schriftsteller in Süddeutschland. Er verließ die BRD Ende 1956 und lebt jetzt als freischaffender Schriftsteller in Dessau.


  Die Science-fiction macht nur einen kleinen Teil in seinem Schaffen aus, das gegenwärtig rund zwanzig Bücher umfaßt. Dazu gehören u. a. der Heine-Roman »Der Tag ist in die Nacht verliebt« (1955), der Büchner-Roman »Protokoll der Unsterblichkeit« (1969), eine Romanfolge über die Entwicklung im Nachkriegsdeutschland mit den vier Bänden »Als die Uhren stehen blieben« (1957), »Einzug der Gladiatoren« (1958), »Wasser aus trockenen Brunnen« (1962) und »Ohne Pauken und Trompeten« (1965), weiterhin der Gegenwartsroman »Pferdewechsel« (1974), »Ikebana oder Blumen für den Fremden« (1971), ein Roman über Industriespionage in Japan, sowie die Kriminalromane »Der Hut des Kommissars« (1966), »Und nebenbei: Ein Mord« (1968) und »Ein Mann namens Nottrodt« (1972).


  Zur SF hat Werner Steinberg zwei Romane beigesteuert. Die Augen der Blinden (1973) beginnen als Dreiecksgeschichte einer Frau namens Aria Wann, die sich zwischen dem Rationalisten Maru Sodal und dem emotional-hedonistisch ausgerichteten Bronn Ziano nicht entscheiden kann. Auf der Suche nach außergewöhnlichen Bedingungen, die eine Entscheidung befördern könnten, brechen die drei ins All auf und geraten auf dem »Dunkelstern Phi« in die Gewalt unterirdisch lebender intelligenter Wesen, die blind, daher einem Leben an der Oberfläche physisch nicht gewachsen und in der ökonomischen Beschränkung ihres Troglodytendaseins unausweichlich einer hierarchischen Gesellschaftsform unterworfen sind. Als der »Hierarch« Aria Wann zwingen will, ihm sexuell zu Willen zu sein, rät der Rationalist, sich in das Unvermeidliche zu schicken. Bronn Ziano dagegen empfiehlt, lieber den Tod zu wählen, entdeckt in letzter Minute rein zufällig, daß die »Blinden« über funktionsfähige, nur unter einer Haut verborgene Augen verfügen, operiert etliche von ihnen und leitet damit eine Revolution ein, in deren Wirren die drei Menschen fliehen können. Aria Wann folgert aus diesem Verlauf der Ereignisse, daß Bronn Zianos Standpunkt doch moralisch richtig war, und heiratet ihn.


  Zwischen Sarg und Ararat (1978) spielt an Bord eines Generationen-Raumschiffs zur Zeit der zweiten Generation. Der Kommandant, hinter dessen fanatischem Pflicht- und Sendungsbewußtsein sich Machtgier und Haß gegen Andersdenkende verbergen, tyrannisiert mit Hilfe eines primitiven Gefolgsmannes und eines alten, noch aus der ersten Generation stammenden Arztes die Besatzung, vor allem jene, die sich des Verlustes an Menschlichkeit unter den Raumfahrern bewußt geworden sind und denen der Verzicht auf ein menschenwürdiges Leben ein zu hoher Preis scheint für den Erkenntnisgewinn aus dem auf zehn Generationen konzipierten Rundflug durch die Galaxis. Es gelingt ihnen, den Kommandanten zur Landung auf einem der Planeten zu zwingen, die eigentlich nur von weitem untersucht werden sollten; bei der Landung verliert das Schiff seine Flugtüchtigkeit.


  Der Planet ist von intelligenten, freundlichen, ohne technische Zivilisation auskommenden fliegenden Wesen bewohnt. Außerdem gibt es auf ihm eine kleine Gruppe ebenfalls mit dem Raumschiff gescheiterter, entfernt an Wells'sche Marsianer erinnernde Aliens, die den fliegenden Ureinwohnern nachstellen, sie töten oder versklaven und die auch mit den irdischen Raumfahrern in einen Konflikt geraten. Der Kommandant weiß darauf nicht anders als mit kompromißloser Aggression gegen jene Aliens zu reagieren und wird schließlich grausam von ihnen verstümmelt. Nachdem andere Menschen aus seiner Besatzung die Aliens ihrer Technik beraubt und sie somit hilflos gemacht haben, steht einem friedlichen Zusammenleben der irdischen Siedler mit den intelligenten Ureinwohnern nichts mehr im Wege.


  Romane


  Die Augen der Blinden.

  DNB, Berlin 1973.


  Zwischen Sarg und Ararat.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1978.


   


  [Von Werner Steinberg gibt es auch einen kurzen Briefwechsel (1954 - 1957) mit Arno Schmidt, herausgegeben 1985 von der ›Arno Schmidt Stiftung‹ im Haffmanns Verlag.]


  [Autorenverzeichnis]


  


  Karlheinz Steinmüller
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  wurde 1950 in Klingenthal geboren. Nachdem er ein Studium in Karl-Marx-Stadt und Berlin als Diplomphysiker abgeschlossen hatte, wechselte er die Fachrichtung und promovierte 1977 mit einer Dissertation über »Die Maschinentheorie des Lebens. Philosophische Fragen des biologischen Mechanizismus« zum Doktor der Philosophie. Anschließend war er als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Akademie der Wissenschaften der DDR mit der Modellierung von Ökosystemen befaßt. Darüber und zu Fragen der Automatentheorie hat er in Fachzeitschriften des In- und Auslands wissenschaftliche Beiträge veröffentlicht. Seit Anfang 1982 ist er freischaffend.


  In der SF debütierte er 1977 und 1978 mit zwei Kurzgeschichten in der Zeitschrift »Neues Leben«. Sein Band Der letzte Tag auf der Venus (1979) enthält neun weitere Erzählungen, die durch originelle SF-Ideen und phantasievolle, stimmige Details beeindrucken, oft eine überraschende Pointe haben, wie etwa »Duell der Tiger« und »Die Audienz«, oder auch eine bestimmte SF-Technik in die Welt einführen und schlaglichtartig verschiedene ökonomische, soziale und psychische Effekte dieser Technik deutlich werden lassen (z. B. die »drahtlose Sendung« von Passagieren à la Norbert Wiener in der Erzählung »Zerdoppelung«). Viele Texte K. Steinmüllers erinnern — bei durchaus eigenständiger Grundidee und Ausarbeitung — in ihrer Machart und Erzählweise an das allgemeine Vorbild der englischsprachigen oder der sowjetischen SF-Kurzgeschichte, so auch seine Pointen-Story »Krieg im All« (1980).


  Karlheinz Steinmüller hat das Nachwort zu der Anthologie »Das Rheinknie bei Sonnenaufgang« (SF bundesdeutscher, österreichischer und Westberliner Autoren) sowie zwei Essays verfaßt, in denen er sich kritisch mit der Science-fiction, zugleich aber mit den in ihr anklingenden wissenschaftlichen Problemstellungen befaßt, wobei ihn vor allem die Erkenntnisfunktion der SF interessiert. Gemeinsam mit seiner Frau Angela, die 1941 in Schmalkalden geboren wurde und Diplommathematikerin ist, hat er das Hörspiel »Festmahl für Außerirdische« und den Roman »Andymon« (NL 1982) geschrieben.


  Erzählungsband


  Der letzte Tag auf der Venus.

  NL, Berlin 1979.


  Weitere Erzählungen


  Alle Flüche der Welt.

  In der Zeitschrift »Neues Leben« 1977, Nr. 3.


  Kontakttest.

  In der Zeitschrift»Neues Leben«1978, Nr. 5.


  Krieg im All.

  Im Almanach »Lichtjahr 1«, DNB, Berlin 1980.


  Essays


  Die biologische Zukunft des Menschen im Spiegel der Phantastik.

  In der Zeitschrift »Temperamente« 1980, Nr. 1.


  Über Lem und GOLEM.

  In der Anthologie »Lichtjahr 2«, DNB, Berlin 1981.
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  Hans Taubert
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  ist 1928 in Falkenstein im Vogtland geboren. Er schloß ein Studium als Diplombiologe ab und arbeitet als Abteilungsleiter im VEB Jenapharm. Neben mehreren wissenschaftlichen Publikationen auf dem Gebiet der mikrobiologischen Arzneimittelkontrolle erschienen von Hans Taubert in Zusammenarbeit mit Alfred Leman und einem weiteren Autor die beiden Hochschullehrbücher »Pflanzenanatomisches Praktikum« (1967) und »Praktikum zur Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Pflanzen« (1976).


  Auf dem Gebiet der SF gibt es von ihm lediglich eine Publikation, wieder gemeinsam mit Alfred Leman. Der Band Das Gastgeschenk der Transsolaren (1973) präsentierte eine für die DDR-SF ungewohnt konsequente Darstellung der Begegnung des Menschen mit der Vielfalt, den Rätseln und Wundern exoterrestrischer Natur — bis hin zu einfühlsam gestalteten Formen fremder Intelligenz. Der Mensch, mit diesen konfrontiert, offenbart sympathische Normalität und gelegentlich auch Unzulänglichkeit. Leman und Taubert erreichten mit diesem Kurzgeschichtenband eine beachtliche Popularität in der DDR (siehe auch unter Alfred Leman).


  Erzählungsband


  Das Gastgeschenk der Transsolaren.

  NL, Berlin 1973

  (zusammmen mit Alfred Leman).


  [Autorenverzeichnis]


  


  Günter Teske
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  wurde 1933 in Berlin geboren. Er erlernte den Beruf eines Bautischlers, war zeitweise Angehöriger der Volkspolizei und wurde Sportredakteur. Jetzt ist er als freiberuflicher Journalist tätig. Er hat eine Kriminalerzählung und das Sportsachbuch »Fünf dutzendmal — mach mit« (1974) geschrieben. Bereits 1962 verfaßte er die als Heft erschienene SF-Erzählung Unternehmen Marsmond.


  Zur SF kehrte er erst 1978 mit dem Erzählungsband Die verschwundene Mumie zurück. Hier verwertete Teske u. a. Themen aus der ihm vertrauten Welt des Sports in einer für die SF typischen Verfremdung, leicht und unterhaltsam geschrieben. Zwei weitere kurze Erzählungen erschienen in Magazinen. Eine davon, »Ein Mann wie Sherlock Holmes«, führt einen kriminalistisch begabten Roboter vor, dem es trotz aller Perfektion nicht gelingen will, seine menschlichen Kollegen zu ersetzen. Eine Hörspielfassung dieser Erzählung wurde 1979 im Rundfunk gesendet.


  Im Jahre 1981 legte Günter Teske einen weiteren Band mit Kurzgeschichten unter dem Titel Telepatis vor. Die darin enthaltenen fünf Erzählungen berühren in satirischem und leicht humorvollem Ton Probleme des Sports, inbesondere des modernen Leistungssports. Grundtenor ist die Verurteilung des Perfektionismus auf diesem Gebiet; auch stellt Teske die Frage nach Sinn und Spaß eines vermarkteten Sportes.


  Erzählungsbände


  Die verschwundene Mumie.

  NL, Berlin 1978.


  Telepatis.

  NL, Berlin 1981.


  Weitere Erzählungen


  Unternehmen Marsmond.

  Verlag Sport und Technik, Neuenhagen b. Berlin 1962.


  Der unzerstörbare Kreis.

  In der Zeitschrift »Das Magazin« 1975, Nr. 12.


  Ein Mann wie Sherlock Holmes.

  In der Zeitschrift »Das Magazin« 1981, Nr. 9.


  Hörspiel


  Ein Mann wie Sherlock Holmes.

  1979, Radio DDR.
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  Karl-Heinz Tuschel
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  wurde 1928 in Magdeburg geboren, arbeitete nach dem Abitur als Chemiewerker, beendete ein naturwissenschaftliches Studium vorzeitig, war FDJ-Sekretär, Bergarbeiter und arbeitete als Redakteur; nebenbei schrieb er Gedichte. 1958 bis 1961 absolvierte er das Literaturinstitut »Johannes R. Becher« in Leipzig und war danach Dramaturg beim Erich-Weinert-Ensemble der Nationalen Volksarmee. Dort verfaßte er Kabarett-Texte.


  Seit 1976 ist er freischaffender Schriftsteller und auf SF spezialisiert. Mit sechs Romanen und zwei Erzählungsbänden gehört er zu den produktivsten SF-Autoren der DDR. Seine Handlungen sind in einer nicht allzu fernen Zukunft angesiedelt, die sich durch absehbare technische Innovationen auszeichnet; oft stehen Raumabenteuer im Mittelpunkt.


  In Ein Stern fliegt vorbei (1967), seinem ersten Roman, wird die Erde durch mehrere anfliegende Planetoiden bedroht. Von außerirdischen Funksignalen benachrichtigt, wird die menschliche Zivilisation zu überaus großen Anstrengungen gezwungen, um die Gefahr abzuwenden. Die Planetoiden entpuppen sich als Bruchstücke eines Planeten, auf denen sich Spuren einer fremden Zivilisation finden.


  1970 folgte Tuschels Erzählungsband Der unauffällige Mr. McHine, der neben der Titelgeschichte um die Entlarvung eines Biomaten die Raumfahrterzählung »Das doppelte Rätsel« und »Die Terrasse von A'hi-nur« (Archäologen entdecken die Spuren fremder Astronauten) enthält. Abenteuer auf fremden Planeten stehen im Mittelpunkt weiterer Romane: Der purpurne Planet (1971), Die blaue Sonne der Paksi (1978) und Kommando Venus 3 (1980).


  In dem letzteren Roman spielt das Roboter-Thema eine wesentliche Rolle, und Karl-Heinz Tuschel greift damit ein Motiv seines wohl wichtigsten Werkes auf: Die Insel der Roboter (1973). Die Handlung des Romans verbleibt in der DDR und in einer Zeit, da sich die sozialistischen Staaten anschicken, durch die Entwicklung einer neuen Generation von Industrierobotern die imperialistischen Weltmächte im ökonomischen Wettbewerb zu schlagen. Held ist ein junger Offizier, der die Aufgabe hat, zu erwartende Diversionsakte mit Hilfe eines Taktik-Elektronenrechners vorauszuberechnen und abzuwehren. Interessant wird der Roman einmal durch die realistische Idee, daß gerade modernste Techniken wie Roboter- und Rechnereinsatz entscheidenden Einfluß auf politische Machtkonstellationen haben, zum anderen die ebenfalls nahe an der Wirklichkeit bleibende Darstellung des Roboter-Themas. Tusche! sieht im Roboter nicht die literarische Metapher wie Isaac Asimov oder Ray Bradbury, nimmt ihm jegliches mystisches Beiwerk und führt das auch in der DDR-SF gängige Motiv des rebellierenden Roboters ad absurdum.


  Der Roman Das Rätsel Sigma (1974) spielt in naher Zukunft auf der Erde und schildert die Fahndung nach den Ursachen einer mysteriösen Krankheit, die sich als Folge eines leichtsinnigen Experiments erweist.


  In seinem Erzählungsband Raumflotte greift nicht an (1977) führt Tuschel gegenwartsnahe Themen weiter. Die darin enthaltene Erzählung »Wie ich meinen linken Beruf wechselte« z. B. ist sowohl als Satire kleiner zeitgenössischer Schwächen als auch als Diskussionsbeitrag zum Thema zukünftiger Arbeitsteilung zu verstehen.


  Romane


  Ein Stern fliegt vorbei.

  NL, Berlin 1967.


  Der purpurne Planet.

  Deutscher Militärverlag, Berlin 1970.


  Die Insel der Roboter.

  Militärverlag der DDR, Berlin 1973.


  Das Rätsel Sigma.

  NL, Berlin 1974.


  Die blaue Sonne der Paksi.

  NL, Berlin 1978.


  Kommando Venus 3.

  Militärverlag der DDR, Berlin 1980.


  Erzählungsbände


  Der unauffällige Mr. McHine.

  Deutscher Militärverlag, Berlin 1970.


  Raumflotte greift nicht an.

  Militärverlag der DDR, Berlin 1977.


  Weitere Erzählungen


  (alle in der Heftreihe »Das neue Abenteuer«)


  Havariefall Lun-ALF 17.

  NL, Berlin 1978.


  SOS von BioSat.

  NL, Berlin 1979.


  Experiment Antimaterie.

  NL, Berlin 1980.


  Computerspuk in Kosmograd.

  NL, Berlin 1981.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Bernd Ulbrich
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  1943 in Berlin geboren, arbeitete als Chemiefacharbeiter und — nach einem Studium an der Humboldt-Universität — als Diplomchemiker in der Industrieforschung; seit 1976 ist er freischaffender Schriftsteller. Außer den beiden Gegenwartserzählungen »Fang die Sonne auf« (1978) und »Die Puppe« (1981) gehört sein bisher veröffentlichtes Werk ins Gebiet der Science-fiction: 19 Erzählungen, gedruckt in zwei Bänden des Autors und in Anthologien, sowie zwei Hörspiele.


  Bernd Ulbrich debütierte 1975 mit der SF-Geschichte »Der verhexte Kater« und beeindruckte durch originelle Charakterzeichnung, schlagfertige Dialoge und souveräne Handhabung der SF-Requisiten. Zu diesen Vorzügen gesellten sich in dem Band Der unsichtbare Kreis (1978) thematische und gestalterische Variabilität sowie — in den meisten Beiträgen — die gezielte Anwendung der SF-Idee, um ein moralisches oder philosophisches Problem auszuloten. Der Band enthält zehn Texte, darunter eine typische Pointen-Story (»UFO«), eine Satire in der Machart der Lemschen »Sterntagebücher« (»Ein unglaublicher Planet«) und eine ins SF-Milieu transponierte Gespenstergeschichte (»Die letzte Nacht«); doch liegt sein Schwergewicht auf den ernsthaften, oft tragischen moralisch akzentuierten Beiträgen, die zudem in der Regel auch die Spannungsmomente des SF-Abenteuers geschickt nutzen. In der Titelerzählung erscheint ein außerirdisches Wesen dem Helden in Gestalt einer Frau, die er einst liebte; wie seinerzeit jene Liebe scheitert der Kontakt am Charakter und an den Prinzipien des Helden. In der Erzählung »Ein Gott hat geweint« entwirft der Autor das antiutopisch-warnende Bild einer Gesellschaft, die völlig von ihrem Ideal der »Sanftheit« und der künstlichen, widerspruchsfreien Schönheit geprägt ist, und demonstriert es am Einzelschicksal einer Familie. Ein ebenso eindringlicher und philosophisch anspruchsvoller Entwurf einer Gesellschaft findet sich in der Geschichte »Die Barriere«, doch geht es darin nicht nur um eine zurückgezogene, mit menschlichen Begriffen und Werten nicht faßbare Zivilisation auf dem Mars, sondern auch um das Verhältnis irdischer Raumfahrer zum Fremden, Andersartigen, Unbegreiflichen.


  Die sieben Erzählungen in dem Band Störgröße M (1980) konzentrieren sich noch stärker auf die Vorführung von Charakteren und die Erörterung moralischer Prinzipien. In einigen Texten wird dabei die SF-Handlung fast austauschbar, ist nur mehr Anlaß und Gelegenheit für den moralischen Diskurs in Monologen und Gesprächen; in anderen jedoch bilden Handlung und Anliegen des Autors eine Einheit, ein Beispiel dafür ist »Das Jubiläum«, wo sich ein schon legendärer Kosmosheld lange nach seinem Tode als Schuft und Verräter an seinen Kameraden erweist und zwei Raumfahrer, die diesen Fakt unter dramatischen Umständen entdecken, sich vor der Wahl zwischen dem Eigenwert der Wahrheit und ihrem pragmatischen Zweck sehen. — Unter einem anderen Aspekt, doch wiederum mit der Integration von SF-Idee und moralischem Thema, behandelt Bernd Ulbrich den Konflikt zwischen Selbstverwirklichung des Helden und pragmatischer Anpassung an soziale Gegebenheiten in seiner neuesten Erzählung »Im eigenen Auftrag« (1981).


  Erzählungsbände


  Der unsichtbare Kreis.

  DNB, Berlin 1977.


  Störgröße M.

  DNB, Berlin 1980.


  Erzählungen in Anthologien


  Der verhexte Kater.

  In «Der Mann vom Anti«, DNB, Berlin 1975.


  Im eigenen Auftrag.

  In »Lichtjahr 2«, DNB, Berlin 1981.
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  Heinz Vieweg
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  geboren 1920 in Dresden und Diplomphysiker von Beruf, lebt jetzt als freischaffender Schriftsteller in Senzig bei Berlin. Bevor er sich der SF zuwandte, schrieb er die Jugendbücher »Die dreizehn Stromer« (NL 1953) und »Klaus funkt daneben« (zusammen mit Charlotte Vieweg; NL 1953) sowie die Abenteuererzählung »Flucht in die Wüste« (NL 1956).


  In der SF debütierte er mit dem Roman Ultrasymet bleibt geheim (1955). Der Superwerkstoff Ultrasymet wird in Algerien von einer internationalen Gruppe von Wissenschaftlern hergestellt, die das Herstellungsgeheimnis und die Produktionsanlagen gegen fortwährende Anschläge imperialistischer Agenten und Saboteure zu verteidigen haben. Obwohl der phantastische Grundgedanke, die Verwendung von Ultraschall zur Materialumwandlung und -formung, heute kaum noch zu beeindrucken vermag, bleibt »Ultrasymet« einer der lesbarsten technisch-phantastischen Abenteuerromane jener Zeit.


  In der längeren Erzählung Die zweite Sonne (1958) geht es um eine wirtschaftliche Methode, aus Betastrahlung mittels Photoelementen Elektroenergie zu gewinnen, die dann u. a. zur Erwärmung einer arktischen Insel eingesetzt wird. Die Geschichte enthält einige abenteuerliche Passagen in der Arktis, dreht sich aber hauptsächlich um den Forschungsbetrieb in einem wissenschaftlichen Institut, um die Arbeit des Helden, seine Konflikte mit einem anfangs skeptischen Chef und einem neidischen, auch vor Sabotage nicht zurückschreckenden Rivalen.


  Außer diesen beiden Büchern hat Heinz Vieweg vier SF-Erzählungen veröffentlicht, die sich vornehmlich an Kinder und jugendliche Leser wenden und einen stark populärwissenschaftlichen Charakter haben.


  Roman und längere Erzählung.


  Ultrasymet bleibt geheim.

  NL, Berlin 1955.


  Die zweite Sonne.

  Mitteldeutscher Verlag, Halle 1958.


  Erzählungen in Zeitschriften und Heftreihen


  Feuer im Labor 1.

  Verlag Kultur und Fortschritt, Berlin 1956 (Kleine Jugendreihe).


  Alltag von morgen.

  In der Zeitschrift »Technikur« 1968, Nr. 12.


  Das dritte Auge.

  In der Zeitschrift «Fröhlich sein und singen« 1969, Nr. 1.


  Roboter kriegen Kinder.

  In der Zeitschrift »Fröhlich sein und singen« 1969, Nr. 5.
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  Lothar Weise


  (1931-1966) wurde in Ebersbach (Sachsen) geboren. Er war von Beruf Weber, dann Textilingenieur und schließlich Haupttechnologe in einer Damastweberei, bevor er 1962 freischaffender Schriftsteller wurde. Zusammen mit Kurt Her-warth Ball (Pseudonym des 1903 in Berlin geborenen, jetzt in Leipzig lebenden Schriftstellers Joachim Dreetz) schrieb er den oft fälschlich zur SF gerechneten Roman über US-amerikanische Kernwaf-fentests »Atomfeuer über dem Pazifik« (NL 1959) sowie drei abenteuerliche Science-fiction-Erzählungen, die in den Jahren 1957 bis 1959 in der Heftreihe »Das neue Abenteuer« veröffentlicht wurden.


  Seine beiden SF-Romane hat Lothar Weise ohne Ko-Autor geschrieben. Das Geheimnis des Transpluto (1962) ist die Geschichte einer Expedition zum zehnten Planeten des Sonnensystems, wo unter den Strahlen einer künstlichen Sonne zwei antagonistische Staaten der menschenähnlichen Transplutobewohner bestehen: ein Ausbeuterstaat, der mit Hilfe phantastischer Techniken eine Art Mischung aus moderner Diktatur und Sklaverei aufrechterhält und von einer Befreiungsbewegung bekämpft wird, sowie eine technisch noch höher entwickelte klassenlose Gesellschaft. Die irdische Expedition, in die sich zudem noch ein Agent eines der letzten auf der Erde übriggebliebenen kapitalistischen Staaten eingeschmuggelt hat, gerät in die Kämpfe der Planetenbewohner und wird Zeuge des Sieges der Befreiungskräfte.


  Unternehmen Marsgibberellin (1964) dagegen bezog seine Konflikte und seine Spannung aus der Konfrontation der Menschheit mit Naturkräften: Ein zufällig auf dem Mars entdeckter Stoff, der Riesenwuchs bei Pflanzen und somit höhere landwirtschaftliche Erträge bewirkt, muß bei einer gefahrvollen Expedition zum Mars wiedergefunden werden.


  Postum erschien Lothar Weises SF-Erzählung »Im Eis des Kometen« (1968), die von K. H. Ball für die Publikation bearbeitet worden ist, der mitunter auch als Ko-Autor genannt wird.


  Romane


  Das Geheimnis des Transpluto.

  NL, Berlin 1962.


  Unternehmen Marsgibberellin.

  NL, Berlin 1964.


  Erzählungen


  (alle in der Heftreihe »Das neue Abenteuer«, NL, Berlin)


  Alarm auf Station Einstein.

  1957 (zusammen mit K. H. Ball).


  Signale von der Venus.

  1957 (zusammen mit K. H. Ball).


  Brand im Mondobservatorium.

  1959 (zusammen mit K. H. Ball).


  Im Eis des Kometen.

  1968 (von K. H. Ball bearbeitet).
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  Wolf Weitbrecht
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  eigentlich Wolfgang Weitbrecht, wurde 1920 in Stuttgart geboren. Er studierte Medizin, promovierte und wurde Facharzt für Sozialhygiene. Nach einer Tätigkeit als Assistenzarzt (1947-1953) war Wolfgang Weitbrecht 1953-1955 Amtsarzt des Berliner Stadtbezirkes Köpenick, danach bis 1957 Stellvertretender Bezirksarzt von Berlin und schließlich — bis 1974 — 1. Vizepräsident des Deutschen Roten Kreuzes der DDR. Seit 1974 ist er Chefredakteur der medizinischen Zeitung »humanitas«. Erste schriftstellerische Interessen ließen die Erzählung »Letzte Station Eppenau« (1957) und den Bericht »Kongo, Arzt unter heißem Himmel« (1964) entstehen.


  In seinen SF-Romanen bemüht sich Weitbrecht um spannende und aktionsreiche Handlung in einem nur gering verfremdeten Milieu. Gerade dieser realistischen Schreibhaltung verdankt der Roman Orakel der Delphine (1972) seinen Erfolg; Grundthema ist eine Verbindung alter Sagengestalten (Zwerge) mit einer alten SF-Idee, dem lang zurückliegenden Besuch außerirdischer Lebewesen auf der Erde. Auch Kenntnisse aus der Biologie, speziell der Genetik, verarbeitet der Autor in diesem Roman, seinem wohl noch immer stärksten Buch, dem er 1975 eine Fortsetzung unter dem Titel Stunde der Ceres folgen ließ.


  In den Erzählungen des Bandes Das Psychomobile (1976) variiert Weitbrecht seinen Erzählstil zum Humoristisch-Satirischen hin. Bemerkenswert ist, daß er in einer der Geschichten auch vor der parodistischen Konfrontation mit einem außerirdischen Helden seiner Romane nicht zurückschreckt.


  Im Roman Stern der Mütter (1980) kommt Weitbrecht wieder auf seine bewährte Methode, mythologische Überlieferungen zum kriminalistisch aufklär-baren Rätsel zu erheben. Eine Raumexpedition kann dem Fremden des Alpha Centauri Hilfe bringen; wieder ist die Genetik Schlüssel dazu.


  Romane


  Orakel der Delphine.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1972.


  Stunde der Ceres.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1975.


  Stern der Mütter.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1980.


  Erzählungsband


  Das Psychomobile.

  Greifenverlag, Rudolstadt 1976.


  [Autorenverzeichnis]


  


  Herbert Ziergiebel
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  wurde 1922 in Nordhorn (bei Hannover) geboren, lernte in Berlin Schlosser und arbeitete 1941 als technischer Zeichner und Teilkonstrukteur. 1942 schloß er sich dem antifaschistischen Widerstandskampf an, mußte aus Berlin fliehen, wurde in Tirol verhaftet und kam bis zum Kriegsende ins Gefängnis und ins KZ Dachau. Nach dem Krieg studierte er in Berlin Geschichte und Literatur, war anschließend Redakteur beim Berliner Rundfunk und veröffentlichte in dieser Zeit seine ersten eigenen Arbeiten. Er lebt jetzt als freischaffender Schriftsteller in Berlin.


  Sein Werk liegt zum größten Teil außerhalb der Science-fiction; es umfaßt u. a. den historischen Roman »Rebellen« (1953), die Romane »Das Gesicht mit der Narbe« (1962), und »Satan hieß mich schweigen« (1962), die Reisereportage über Albanien »Der letzte Schleier« (1956), weitere Romane und Erzählungen sowie zahlreiche Hörspiele, von denen ein großer Teil für Kinder geschrieben wurde.


  Herbert Ziergiebels Science-fiction besteht aus zwei Romanen und einer Erzählung. In dem Roman Die andere Welt (1966) wird ein Raumschiff bei der Kollision mit einem großen Meteoriten schwer beschädigt und auf eine neue Bahn durch das Sonnensystem geschleudert. Ein Handlungsstrang des Buches schildert den verzweifelten Kampf der überlebenden Besatzungsmitglieder, den erhalten gebliebenen Teil des Schiffes, in dem sie nun antriebslos und ohne Funkkontakt zur Erde in die Tiefe des Alls treiben, in Funktion zu halten und angesichts der scheinbar ausweglosen Situation einen Funken Hoffnung und die Menschenwürde zu bewahren. Der andere Teil der Handlung zeigt indes, wie sich jemand auf der Erde bemüht, die zuständigen Autoritäten davon zu überzeugen, daß es eine Oberlebenschance für die Raumfahrer gibt und man Schritte zu ihrer Rettung unternehmen muß. Schließlich bricht eine Expedition zur Suche nach den Opfern der Havarie auf und kann sie nach vielen Monaten retten.


  Ein leiser und unaufdringlicher Humor zieht sich durch Herbert Ziergiebels zweiten SF-Roman Zeit der Sternschnuppen (1972), erzeugt wird er vor allem durch den halb ernstgemeinten, halb spielerisch-augenzwinkernden Umgang mit bekannten Motiven und Mustern der Science-fiction: Ein Zeitgenosse trifft in der Gegend von Berlin auf ein außerirdisches Raumschiff, wird infolge eines Mißverständnisses der Roboter, die das Schiff steuern, an Bord genommen und auf den Japetus gebracht, dort trifft er drei Wesen an: Me, einen Raumfahrer, der einer fernen, hochentwickelten Zivilisation entstammt, vor langer Zeit verunglückte und seither nur noch als Gehirn existiert, das ins Raumschiff integriert ist, und zwei Menschen — Vater und Tochter —, die jener fremde Raumfahrer vor zweieinhalbtausend Jahren auf der Erde aus tödlicher Gefahr errettet und dann mit ins All genommen hat, wo sie infolge einer Art Zeitdilatation wesentlich langsamer altern. Im Spannungsfeld zwischen dem abgeklärt-rationalistischen Me, dem in der Vorstellungswelt des alten Babylon befangenen Vater und seiner von Me »umprogrammierten«, d. h. an die Maßstäbe der fremden Zivilisation angeglichenen Tochter, mit der den Helden ein Liebesverhältnis verbindet, muß sich unser Zeitgenosse entscheiden, ob er ebenfalls »umprogrammiert« mit dem Mädchen weiter im Weltraum leben oder ohne sie auf die Erde zurückkehren will. Er entscheidet sich für die Erde.


  In der Erzählung »Die Experimente des Professors von Pulex« (1975) gerät der 'Held, ein »kleiner Mann«, froh, den soeben beendeten zweiten Weltkrieg überlebt zu haben, und im Begriff, sich eine kleinbürgerliche Existenz aufzubauen, in die Gewalt eines faschistischen mad scientist, der mit Hilfe gigantischer dressierter Flöhe das Rad der Geschichte zurückdrehen möchte. Der Held kann den Gefahren nur mit Mühe entkommen, freilich ohne aus seinem Abenteuer viel gelernt zu haben.


  Romane


  Die andere Welt.

  Mitteldeutscher Verlag, Halle (Saale) 1966.


  Zeit der Sternschnuppen.

  DNB, Berlin 1972.


  Erzählung


  Die Experimente des Professors von Pulex.

  In der Anthologie »Der Mann vom Anti«, DNB, Berlin 1975.


  Dissertationen zur Science-fiction in der DDR


  Es findet sich hier nicht der Platz, um auf die gesamte Sekundärliteratur zur SF einzugehen, die in der DDR mittlerweile publiziert wurde. So bleiben die Autoren vieler Zeitungsartikel, Rezensionen, Kritiken und Essays ungenannt. Doch soll nicht darauf verzichtet werden, Verfasser von Dissertationen zum SF-Thema mit ihren Arbeiten vorzustellen.


  Die erste Arbeit verfaßte Karl-Heinz Jesper »Zur politisch-ideologischen Funktion der Massenkommunikationsmittel in Westdeutschland unter besonderer Berücksichtigung von utopischer Belletristik, illustrierter Presse und Schlagertexten« (Rostock 1966). Dies ist — als einzige der hier verzeichneten Arbeiten — eine Habilitationsschrift, die sich zwar als erste in der DDR dem Thema SF stellt, dies jedoch lediglich in einem Abschnitt von dreißig Seiten.


  1967 folgte die Dissertation von Albrecht Börner »Gesellschaftsordnung und Menschenbild im deutschen utopischen Roman des 20. Jahrhunderts« (Jena). Börner benutzt den Begriff »Utopie« nicht als Synonym für SF, sondern meint den sozial-utopischen Roman. Dennoch ist die Arbeit für die SF bedeutend. Utopie wird als »legitimes Kind des Humanismus« aufgefaßt, dessen bewegendes Prinzip die menschliche — konstruktive oder destruktive — Aktion sei, als eine prinzipiell neue Position der Weltbetrachtung, mit dialektisch-materialistischer Konsequenz. Den wichtigsten Autoren ist je ein Kapitel gewidmet: G. Hauptmann (»Atlantis« und "Die Insel der Großen Mutter"), M. Brod (»Das große Wagnis«), A. Döblin (»Berge, Meere und Giganten«), H. Hesse (»Das Glasperlenspiel«), E. Jünger (»Heliopolis«), F. Werfel (»Stern der Ungeborenen«) und schließlich W. Jens (»Nein — die Welt der Angeklagten«), H. E. Nossack (»Nach dem letzten Aufstand«) und A. Schmidt (»Gelehrtenrepublik«).


  An der Pädagogischen Hochschule »Karl Friedrich Wilhelm Wander« Dresden verteidigte 1972 Bernd Giesler seine Dissertation zum Thema: »Mensch und Gesellschaft im künstlerischen Schaffen I. A. Efremovs, untersucht an ausgewählten Werken«. Unter anderem referiert Giesler den Stand der wichtigsten Sekundärliteratur zur SF in der UdSSR. Er sieht die sowjetische SF als eigenständigen Zweig der Sowjetliteratur, die am Kampf für »Glück und Frieden, gegen Ausbeutung und Unterdrückung« teilnehme und von dem Glauben erfüllt sei, »daß die kommunistische Zukunft gesetzmäßig ist«. Der größte Teil der Arbeit beschränkt sich auf eine Analyse des sowjetischen SF-Autors Iwan Jefremow . Neben Jefremows Biographie behandelt Giesler dessen Gesellschaftsideal und Hypothesen über Merkmale des entwickelten Kommunismus, meist belegt an Jefremows Hauptwerk »Das Mädchen aus dem All«.


  Wieder an der Pädagogischen Hochschule Dresden wurde 1972 die Arbeit von Karl-Ludwig Richter eingereicht. Ihr Titel ist: »Zu einigen Problemen der Rolle, Funktion und Gestaltung von Wissenschaft und Technik in der phantastischen Literatur, untersucht an ausgewählten Werken der sowjetischen Phantastik«, sie setzt also die Thematik von Bernd Gieslers Dissertation (auf einer breiteren Materialbasis) fort. Nach einigen Bemerkungen zur Rolle der SF in der ideologischen Systemauseinandersetzung, zur Stellung der SF in der Literatur sowie zu ihren didaktischen Möglichkeiten wendet sich Richter seinem Hauptthema zu. Er stellt u. a. fest, daß die Verwendung von Elementen aus Wissenschaft und Technik in der SF nicht auf eine Wissenschaftlichkeit oder Progressivität des Genres schließen lasse. Auch bestreitet der Autor die Möglichkeit einer sozialistischen (Sozial-)Utopie. Sozialistische SF dagegen sei nach Anliegen und Inhalt von der Literatur allgemein nicht unterschieden und unterliege gleichfalls den Forderungen des sozialistischen Realismus.


  Die fünfte Arbeit stammt von Gisela Thiele: »Zum Funktionswandel literarischer Utopien — Versuch einer darstellenden Analyse« (Jena 1973). Die Verfasserin beginnt in ihrer Untersuchung bei den klassischen Sozialutopien (Morus, Bacon, Campanella, Vairasse) und geht dann zur Darstellung der literarischen Utopien (bzw. der SF) des kapitalistischen und imperialistischen Zeitalters über. Anhand der Romane von Wells, Huxley, Orwell, Kirst, van den Esch und Dominik soll ein Funktionswandel der politisch-sozialen Utopie zur literarischen Antiutopie nachgewiesen werden. Die »idealbildende Kraft« der Sozialutopie sei erschöpft. Als Antiutopie faßt Gisela Thiele jene utopischen Werke, »die das Ohnmachtsverhältnis der Menschen gegenüber den grundlegenden Zusammenhängen ihres eigenen gesellschaftlichen Handelns und gegenüber den Resultaten ihrer Tätigkeit in Form einer künftigen negativen Idealität gestalten«. Abschließend geht die Autorin auf die Funktion von SF-Massenliteratur im Imperialismus ein, interpretiert diese als »primitiven Irrationalismus« mit dem Ziel »der Ablenkung von den tatsächlichen Gegebenheiten des entfremdeten gesellschaftlichen Daseins«.


  Den einzigen Beitrag zum SF-Film lieferten 1975 Joachim Hellwig und Claus Ritter mit ihrer gemeinsamen Dissertation an der Karl-Marx-Universität Leipzig »Erkenntnisse und Probleme, Methoden und Ergebnisse bei der künstlerischen Gestaltung sozialistischer Zukunftsvorstellungen im Film unter besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen der AG defa-futurum. Ein Beitrag zur Theorie und Praxis der Gestaltung von Zukunftsvorstellungen in Massenmedien«. Claus Ritters Anteil an dieser Arbeit sind die Kapitel über Aspekte der künstlerisch gestalteten Zukunftsthematik und über Probleme der Gestaltung sozialistischer Zukunftsvorstellungen im Nichtspielfilm. Joachim Hellwig äußert sich zu allgemeinen Problemen des künstlerischen Schaffensprozesses und deren Meisterung bei der Spielfilmarbeit auf dem Gebiet des Zukunftsfilms. Abschließend berichtet Hellwig von der Arbeitsweise der Gruppe defa-futurum, die sich, neben wenigen SF-Spielfilmen, dem Dokumentarfilm zuwandte und deren Leiter er längere Zeit war. Insgesamt lebt die Arbeit wesentlich von den Erfahrungen beider Autoren, die sie in langjähriger Praxis im Umgang mit dem Massenmedium Film erwerben konnten.


  Ebenfalls im Jahre 1975 verteidigte Hannelore Ploog ihre Dissertation »Zu weltanschaulich-philosophischen Problemen in Huxleys Utopie ,Schöne neue Weh'« (Berlin) und wandte sich damit einem Vertreter der modernen bürgerlichen Antiutopie zu. Nach einer Einführung, die biographische Angaben zu Aldous Huxley enthält und die Entstehungsbedingungen und die Fabel seiner Antiutopie »Schöne neue Welt« darstellt, behandelt Hannelore Ploog in zwei ausführlichen Betrachtungen zunächst das Gesellschaftsmodell des Romans und danach die Charakteristika der Manipulation und des manipulierten Individuums in Huxleys Roman. Einige Bemerkungen zur Wirkung des Romans auf den Leser schließen die Arbeit ab, die sich durch viele präzise Angaben zur Rezeptionsgeschichte der »Schönen neuen Welt« auszeichnet. Die weiteren belletristischen Arbeiten A. Huxleys, insbesondere »Affe und Wesen« und »Eiland«, werden in einer vergleichenden Analyse zum Hauptwerk untersucht.


  1977 wandte sich eine Berliner Dissertation der SF-Literatur in der DDR zu, der bislang noch keine Beachtung geschenkt wurde — sieht man von Artikeln und Rezensionen ab. Unter dem Thema »Wissenschaftlich-phantastische Literatur. Überlegungen zu einem literarischen Genre und Anmerkungen zu seiner Entwicklung in der DDR« legte Adolf Sckerl eine umfang- und kenntnisreiche Geschichte der DDR-SF der 50er und 60er Jahre vor, ergänzt durch eine Bibliographie im Anhang. Dem schickt der Verfasser mehrere längere Kapitel zu Wesen, Historie, Poetik und Wirkungsmöglichkeiten der SF voraus. Interessanterweise rechnet Sckerl neben Jules Verne und Herbert George Wells auch den Deutschen Kurd Laßwitz zu den Vätern der SF, einen Autor, über den Sckerl viel Material sammelte (er gab auch eine Anthologie mit Erzählungen von Laßwitz heraus). In dieser Dissertation wird der größte Teil der zu jener Zeit in der DDR vorliegenden Sekundärliteratur zur SF berücksichtigt.


  Die Amerikanisten Renate Ulbrich und Ingo Schwarz führen die Auseinandersetzung mit der modernen bürgerlichen SF fort und untersuchen ausgewählte Werke der USA-Autoren Isaac Asimov, Ray Bradbury, Robert A. Heinlein und Clifford Simak unter dem Thema »Science-fiction-Literatur in den USA: Ihre Möglichkeiten der kritischen Auseinandersetzung mit der bürgerlichen Gesellschaft« (Berlin 1979). Die Autoren betrachten die SF als Teil der Nationalliteratur der USA, die sowohl in der Form der Massenliteratur wie auch als realistische Belletristik erscheine, und untersuchen die Möglichkeiten der SF, zu künstlerischer Erkenntnis, Bewertung und Beeinflussung der sozialen Wirklichkeit zu gelangen. Der Analyse der Werke der vier SF-Autoren (durch viel biographisches Material bereichert) sind drei einführende Kapitel vorangestellt, in denen sich die Verfasser vor allem zur Literaturtheorie des SF-Genres sowie zur Geschichte der SF in den USA äußern.


  Die jüngste und mittlerweile zehnte Dissertation aus der DDR, die sich dem Thema der SF zuwandte, stammt von Werner Förster. In »Realität und Entwurf. Zu einigen Aspekten des Genres Phantastik in der DDR-Literatur der 70er Jahre« (Leipzig 1980) setzt Förster die von Adolf Sckerl begonnene Analyse der SF-Literatur aus den 50er und 60er Jahren fort. Neben Erkenntnissen zur allgemeinen Theorie des Genres liefert die Dissertation eine kritische Auseinandersetzung auf literaturhistorischer Basis mit den wichtigsten Romanen und Erzählungen der 70er Jahre, referiert auch DDR-Sekundärliteratur und bringt eine statistische Aufbereitung der Buchproduktion im untersuchten Genre. Ein bedeutender Einzelaspekt der Dissertation ist die Rolle von Wissenschaft und Technik in der SF der DDR.


  Ein Resümee der vorgestellten Arbeiten soll hier nicht versucht werden. Nicht zu übersehen ist, daß nur einzelne Facetten aus dem großen Themenkatalog der SF betrachtet werden konnten. Auch der DDR-Literatur dieses Genres wurde insgesamt zuwenig Beachtung geschenkt. Nur selten beziehen sich die einzelnen Arbeiten mehr als nur formal aufeinandner; meist beginnen sie wieder bei Null. Zudem mangelt es gerade den früheren Dissertationen noch deutlich an Praxisnähe und Materialkenntnis; sie gerieten zu sehr zur Apologie sozialistischer SF und übersahen deren literarische wie weltanschauliche Schwächen.


  Fast alle Dissertationen durchzieht der dem Genre SF offenbar immanente Definitionsstreit um Gegenstand, Bezeichnung oder Wesen der SF. Hier konnte nichts Endgültiges angeboten werden. Die Differenzen in der Terminologie entstanden oft aus dem Wunsch, bereits im Namen das Genre in sozialistische und bürgerliche SF trennen zu können. Wie sich zeigte, war das ein vergeblicher Versuch.


  In den jüngeren Arbeiten zeichnet sich mittlerweile der Beginn eines sachkundigen und kritischen Disputes ab, der auf die ganze Breite der SF-Literatur reagiert und der einen fruchtbaren Einfluß auf die weitere Entwicklung sowohl der SF selbst als auch der theoretischen Auseinandersetzung mit dem Genre auszuüben verspricht.
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  Paul Ehrhardt
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  ist 1922 in Caßdorf (Hessen) geboren. Nach einer Lehre als Maschinenschlosser wurde er zunächst Ingenieur für Elektro-iechnik, später Diplomingenieur für elektrische Maschinen und Antriebe. Seither arbeitete er als Prüffeldingenieur, Konstrukteur und Projektingenieur.



  Von ihm sind bisher zwei SF-Romane erschienen, beides geradlinig erzählte Abenteuer, in deren Mittelpunkt menschliche Bewährungssituationen stehen: Ein irdisches Raumschiff findet auf einem Planeten des Doppelsternsystems Sirius/ Ra eine technisch überlegene Zivilisa-



  tion vor, von der sich eine Gruppe gefühlskalter Technokraten abgespalten hat; die Expedition von der Erde greift in den Kampf gegen diese nach Vormacht strebende Gruppe ein und verhilft den friedliebenden Nachbarn im All (1975) zum Sieg. Die Spuren im Mondstaub (1979) führen die Menschen ins Mondinnere zu den verfallenen Bauwerken einer außerirdischen Rasse. Diese, längst ausgestorben, hat den Erdbewohnern ihre „Wissensrollen" und einen Vorrat an Antimaterie hinterlassen, der nun zur Gefahr für die Erde wird.



  Romane



  Nachbarn im All. NL, Berlin 1975.



  Spuren im Mondstaub. NL, Berlin 1979.
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  Dissertationen zur Science-fiction in der DDR



  Es findet sich hier nicht der Platz, um auf die gesamte Sekundärliteratur zur SF einzugehen, die in der DDR mittlerweile publiziert wurde. So bleiben die Autoren vieler Zeitungsartikel, Rezensionen, Kritiken und Essays ungenannt. Doch soll nicht darauf verzichtet werden, Verfasser von Dissertationen zum SF-Thema mit ihren Arbeiten vorzustellen.



  Die erste Arbeit verfaßte Karl-Heinz Jesper »Zur politisch-ideologischen Funktion der Massenkommunikationsmittel in Westdeutschland unter besonderer Berücksichtigung von utopischer Belletristik, illustrierter Presse und Schlagertexten« (Rostock 1966). Dies ist — als einzige der hier verzeichneten Arbeiten — eine Habilitationsschrift, die sich zwar als erste in der DDR dem Thema SF stellt, dies jedoch lediglich in einem Abschnitt von dreißig Seiten.



  1967 folgte die Dissertation von Albrecht Börner »Gesellschaftsordnung und Menschenbild im deutschen utopischen Roman des 20. Jahrhunderts« (Jena). Börner benutzt den Begriff »Utopie« nicht als Synonym für SF, sondern meint den sozial-utopischen Roman. Dennoch ist die Arbeit für die SF bedeutend. Utopie wird als »legitimes Kind des Humanismus« aufgefaßt, dessen bewegendes Prinzip die menschliche — konstruktive oder destruktive — Aktion sei, als eine prinzipiell neue Position der Weltbetrachtung, mit dialektisch-materialistischer Konsequenz. Den wichtigsten Autoren ist je ein Kapitel gewidmet: G. Hauptmann (»Atlantis« und "Die Insel der Großen Mutter"), M. Brod (»Das große Wagnis«), A. Döblin (»Berge, Meere und Giganten«), H. Hesse (»Das Glasperlenspiel«), E. Jünger (»Heliopolis«), F. Werfel (»Stern der Ungeborenen«) und schließlich W. Jens (»Nein —die Welt der Angeklagten«), H. E. Nossack (»Nach dem letzten Aufstand«) und A. Schmidt (»Gelehrtenrepublik«).



  An der Pädagogischen Hochschule »Karl Friedrich Wilhelm Wander« Dresden verteidigte 1972 Bernd Giesler seine Dissertation zum Thema: »Mensch und Gesellschaft im künstlerischen Schaffen I. A. Efremovs, untersucht an ausgewählten Werken«. Unter anderem referiert Giesler den Stand der wichtigsten Sekundärliteratur zur SF in der UdSSR. Er sieht die sowjetische SF als eigenständigen Zweig



  der Sowjetliteratur, die am Kampf für »Glück und Frieden, gegen Ausbeutung und Unterdrückung« teilnehme und von dem Glauben erfüllt sei, »daß die kommunistische Zukunft gesetzmäßig ist«. Der größte Teil der Arbeit beschränkt sich auf eine Analyse des sowjetischen SF-Autors Iwan Jefremow . Neben Jefremows Biographie behandelt Giesler dessen Gesellschaftsideal und Hypothesen über Merkmale des entwickelten Kommunismus, meist belegt an Jefremows Hauptwerk »Das Mädchen aus dem All«.



  Wieder an der Pädagogischen Hochschule Dresden wurde 1972 die Arbeit von Karl-Ludwig Richter eingereicht. Ihr Titel ist: »Zu einigen Problemen der Rolle, Funktion und Gestaltung von Wissenschaft und Technik in der phantastischen Literatur, untersucht an ausgewählten Werken der sowjetischen Phantastik«, sie setzt also die Thematik von Bernd Gieslers Dissertation (auf einer breiteren Materialbasis) fort. Nach einigen Bemerkungen zur Rolle der SF in der ideologischen Systemauseinandersetzung, zur Stellung der SF in der Literatur sowie zu ihren didaktischen Möglichkeiten wendet sich Richter seinem Hauptthema zu. Er stellt u. a. fest, daß die Verwendung von Elementen aus Wissenschaft und Technik in der SF nicht auf eine Wissenschaftlichkeit oder Progressivität des Genres schließen lasse. Auch bestreitet der Autor die Möglichkeit einer sozialistischen (Sozial-)Utopie. Sozialistische SF dagegen sei nach Anliegen und Inhalt von der Literatur allgemein nicht unterschieden und unterliege gleichfalls den Forderungen des sozialistischen Realismus.



  Die fünfte Arbeit stammt von Gisela Thiele: »Zum Funktionswandel literarischer Utopien — Versuch einer darstellenden Analyse« (Jena 1973). Die Verfasserin beginnt in ihrer Untersuchung bei den klassischen Sozialutopien (Morus, Bacon, Campanella, Vairasse) und geht dann zur Darstellung der literarischen Utopien (bzw. der SF) des kapitalistischen und imperialistischen Zeitalters über. Anhand der Romane von Wells, Huxley, Orwell, Kirst, van den Esch und Dominik soll ein Funktionswandel der politisch-sozialen Utopie zur literarischen Antiutopie nachgewiesen werden. Die »idealbildende Kraft« der Sozialutopie sei erschöpft. Als Antiutopie faßt Gisela Thiele jene utopischen Werke, »die das Ohnmachtsverhältnis der Menschen gegenüber den grundlegenden Zusammenhängen ihres eigenen gesellschaftlichen Handelns und gegenüber den Resultaten ihrer Tätigkeit in Form einer künftigen negativen Idealität gestalten«. Abschließend geht die Autorin auf die Funktion von SF-Massenliteratur im Imperialismus ein, interpretiert diese als »primitiven Irrationalismus« mit dem Ziel »der Ablenkung von den tatsächlichen Gegebenheiten des entfremdeten gesellschaftlichen Daseins«.



  Den einzigen Beitrag zum SF-Film lieferten 1975 Joachim Hellwig und Claus Ritter mit ihrer gemeinsamen Dissertation an der Karl-Marx-Universität Leipzig »Erkenntnisse und Probleme, Methoden und Ergebnisse bei der künstlerischen Gestaltung sozialistischer Zukunftsvorstellungen im Film unter besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen der AG defa-futurum. Ein Beitrag zur Theorie und Praxis der Gestaltung von Zukunftsvorstellungen in Massenmedien«. Claus Ritters Anteil an dieser Arbeit sind die Kapitel über Aspekte der künstlerisch gestalteten Zukunftsthematik und über Probleme der Gestaltung sozialistischer Zukunftsvorstellungen im Nichtspielfilm. Joachim Hellwig äußert sich zu allgemeinen Problemen des künstlerischen Schaffensprozesses und deren Meisterung bei der Spielfilmarbeit auf dem Gebiet des Zukunftsfilms. Abschließend berichtet Hellwig von der Arbeitsweise der Gruppe defa-futurum, die sich, neben wenigen SF-Spielfilmen, dem Dokumentarfilm zuwandte und deren Leiter er längere Zeit war. Insgesamt lebt die Arbeit wesentlich von den Erfahrungen beider Autoren, die sie in langjähriger Praxis im Umgang mit dem Massenmedium Film erwerben konnten.



  Ebenfalls im Jahre 1975 verteidigte Hannelore Ploog ihre Dissertation »Zu weltanschaulich-philosophischen Problemen in Huxleys Utopie ,Schöne neue Weh'« (Berlin) und wandte sich damit einem Vertreter der modernen bürgerlichen Antiutopie zu. Nach einer Einführung, die biographische Angaben zu Aldous Huxley enthält und die Entstehungsbedingungen und die Fabel seiner Antiutopie »Schöne neue Welt« darstellt, behandelt Hannelore Ploog in zwei ausführlichen Betrachtungen zunächst das Gesellschaftsmodell des Romans und danach die Charakteristika der Manipulation und des manipulierten Individuums in Huxleys Roman. Einige Bemerkungen zur Wirkung des Romans auf den Leser schließen die Arbeit ab, die sich durch viele präzise Angaben zur Rezeptionsgeschichte der »Schönen neuen Welt« auszeichnet. Die weiteren belletristischen Arbeiten A. Huxleys, insbesondere »Affe und Wesen« und »Eiland«, werden in einer vergleichenden Analyse zum Hauptwerk untersucht.



  1977 wandte sich eine Berliner Dissertation der SF-Literatur in der DDR zu, der bislang noch keine Beachtung geschenkt wurde — sieht man von Artikeln und Rezensionen ab. Unter dem Thema »Wissenschaftlich-phantastische Literatur. Überlegungen zu einem literarischen Genre und Anmerkungen zu seiner Entwicklung in der DDR« legte Adolf Sdcerl eine umfang- und kenntnisreiche Geschichte der DDR-SF der 50er und 60er Jahre vor, ergänzt durch eine Bibliographie im Anhang. Dem schickt der Verfasser mehrere längere Kapitel zu Wesen, Historie, Poetik und Wirkungsmöglichkeiten der SF voraus.



  Interessanterweise rechnet Sckerl neben Jules Verne und Herbert George Wells auch den Deutschen Kurd Laßwitz zu den Vätern der SF, einen Autor, über den Sckerl viel Material sammelte (er gab auch eine Anthologie mit Erzählungen von Laßwitz heraus). In dieser Dissertation wird der größte Teil der zu jener Zeit in der DDR vorliegenden Sekundärliteratur zur SF berücksichtigt.



  Die Amerikanisten Renate Ulbrich und Ingo Schwarz führen die Auseinandersetzung mit der modernen bürgerlichen SF fort und untersuchen ausgewählte Werke der USA-Autoren Isaac Asimov, Ray Brad-bury, Robert A. Heinlein und Clifford Simak unter dem Thema »Sci-ence-fiction-Literatur in den USA: Ihre Möglichkeiten der kritischen Auseinandersetzung mit der bürgerlichen Gesellschaft« (Berlin 1979). Die Autoren betrachten die SF als Teil der Nationalliteratur der USA, die sowohl in der Form der Massenliteratur wie auch als realistische Belletristik erscheine, und untersuchen die Möglichkeiten der SF, zu künst-lerischerErkenntnis, Bewertung und Beeinflussung der sozialen Wirklichkeit zu gelangen. Der Analyse der Werke der vier SF-Autoren (durch viel biographisches Material bereichert) sind drei einführende Kapitel vorangestellt, in denen sich die Verfasser vor allem zur Literaturtheorie des SF-Genres sowie zur Geschichte der SF in den USA äußern.



  Die jüngste und mittlerweile zehnte Dissertation aus der DDR, die sich dem Thema der SF zuwandte, stammt von Werner Förster. In »Realität und Entwurf. Zu einigen Aspekten des Genres Phantastik in der DDR-Literatur der 70er Jahre« (Leipzig 1980) setzt Förster die von Adolf Sckerl begonnene Analyse der SF-Literatur aus den 50er und 60er Jahren fort. Neben Erkenntnissen zur allgemeinen Theorie des Genres liefert die Dissertation eine kritische Auseinandersetzung auf literaturhistorischer Basis mit den wichtigsten Romanen und Erzählungen der 70er Jahre, referiet auch DDR-Sekundärliteratur und bringt eine statistische Aufbereitung der Buchproduktion im untersuchten Genre. Ein bedeutender Einzelaspekt der Dissertation ist die Rolle von Wissenschaft und Technik in der SF der DDR.



  Ein Resümee der vorgestellten Arbeiten soll hier nicht versucht werden. Nicht zu übersehen ist, daß nur einzelne Facetten aus dem großen Themenkatalog der SF betrachtet werden konnten. Auch der DDR-Literatur dieses Genres wurde insgesamt zuwenig Beachtung geschenkt. Nur selten beziehen sich die einzelnen Arbeiten mehr als nur formal aufeinandner; meist beginnen sie wieder bei Null. Zudem mangelt es gerade den früheren Dissertationen noch deutlich an Praxisnähe und Materialkenntnis; sie gerieten zu sehr zur Apologie ,



  sozialistischer SF und übersahen deren literarische wie weltanschauliche Schwächen.



  Fast alle Dissertationen durchzieht der dem Genre SF offenbar immanente Definitionsstreit um Gegenstand, Bezeichnung oder Wesen der SF. Hier konnte nichts Endgültiges angeboten werden. Die Differenzen in der Terminologie entstanden oft aus dem Wunsch, bereits im Namen das Genre in sozialistische und bürgerliche SF trennen zu können. Wie sich zeigte, war das ein vergeblicher Versuch.



  In den jüngeren Arbeiten zeichnet sich mittlerweile der Beginn eines sachkundigen und kritischen Disputes ab, der auf die ganze Breite der SF-Literatur reagiert und der einen fruchtbaren Einfluß auf die weitere Entwicklung sowohl der SF selbst als auch der theoretischen Auseinandersetzung mit dem Genre auszuüben verspricht.
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